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Der internationale Arbeiterkongreß und
die Anarchiſten.

Der Brüſſeler Kongreß war ſchon lange vor ſeinem Zuſammen
tritt für die kapitaliſtiſchen Soldſchreiber ein geeigneter Gegen-
ſtand, dem guten, dummen Michel die umſtürzleriſche inter
nationale Sozialdemokratie ſo rot wie möglich vorzumalen
und ihn von derſelben abwendig zu machen. Auf der anderen
Seite aber wußte die gegneriſche Preſſe immer wieder zu
berichten,
deutſchen Arbeiters bedeutend nachgelaſſen habe und der Kon
greß nicht nur in der Zahl der Vertreter gegen den erſten
internationalen Arbeiterkongreß bedeutend zurückſtehen werde,
ſondern daß gerade im Deutſchen Reiche vielerwärts von
einer Beſchickung des Kongreſſes abgeſehen worden wäre.

Während durch ſolche Ergüſſe im erſteren Falle die Ge
fährlichkeit der Sozialdemokratie dargethan werden ſollte,
mußte das angeblich erlahmte Intereſſe der Arbeiter an der
ſozialiſtiſchen. Arbeiterbewegung als Beweis für den ſtetigen
Rückgang der Sozialdemokratie dienen.

Nun, der Kongreß hat gleich in ſeiner erſten Sitzung all
dieſe Orakeleien grimmig zu Schanden gemacht.

Bei der Eröffnung des Kongreſſes ergab ſich die Anweſen
heit von 376 Delegierten mit weit über 700 Mandaten.
Die endgültige Präſenzliſte wird aber unſeren Gegnern, welche
von dem erlahmten Jntereſſe der Arbeiter an der inter
nationalen Arbeiterbewegung ſo oſt und ſo viel zu erzählen
wußten klar machen, daß auf dieſem zweiten allgemeinen
Arbeiterkongreſſe nicht nur bedeutend mehr Vertreter anweſend
ſind, als auf dem Pariſer, welcher bekannilich von noch nicht

ganz 400 Delegierten beſucht war, ſondern daß der Brüſſeler
Kongreß gegen den vorhergehenden auch inſofern vorteilhaft
ſich abhebt, als auf demſelben nicht nur alle Länder mit
kapitaliſtiſcher Produktion, ſondern auch ſämtliche Arbeiter
organiſationen vertreten ſind mit Ausſchluß der
Anarchiſten.

Daß aber der Kongreß die Anarchiſten von den Verhand
lungen ausgeſchloſſen, dürfte zwar unſere Gegner nicht über

raſchen, da es aber nicht mit ihrer Theorie übereinſtimmt,
daß die Sozialdemokraten den Staat umſtürzen, das Unterſte
zu oberſt und das Oberſte zu unterſt kehren wollen, ſo paßte
es doch den reaktionären Zeitungen durchaus nicht in den
Kram. Diejenigen Blätter, welche von der Thatſache Notiz
genommen, gingen daher abgeſehen von einigen bürgerlich-
demokratiſchen Zeitungen, welche dieſe Scheidung für ſelbſt
verſtändlich anſehen über dieſe ihnen unangenehme Sache
einfach mit der Bemerkung hinweg, die Beſchlüſſe, welche der
Kongreß faſſen werde, würden ja zeigen, was es mit der
Erklärung des internationalen Umſtürzlertums, daß der Staat
nicht zerſtört, ſondern für die Sozialdemokratie gewonnen
werden ſolle, auf ſich habe.

Für uns kann es ja nun wohl gar keinem Zweifel unter-
liegen, daß die reaktionäre Preſſe aus dem friedlichſten Be

daß der Feuereifer namentlich des nüchternen

ſchluſſe, den irgend welche ſozialdemokratiſche Verſammlung
faßt, den Nachweis herauszuklauben weiß, daß die Sozial
demokratie den Staat umſtürzen will. Da aber die Sozial
demokratie auf dem Brüſſeler Korgreß wieder einmal den
Anarchismus „yvffiziell“ abgeſchüttelt hat, die gegneriſche
Preſſe aber einfach die Anarchiſten mit den Sozialiſten in
einen Topf wirft, ſo dürfte es wohl angebracht ſein, uns
einmal mit dem Anarchismus und ſeiner Stellung zum So-
zialismus zu beſchäftigen.

Dazu müſſen wir zunächſt die Grundſätze der Sozial
demokratie kurz ſkizzieren.

Die Sozialdemokratie erkennt in der Trennung der Ar
beiter von den Arbeitsmitteln die Urſache aller geſellſchaft
lichen und politiſchen Uebel. Dieſe Trennung hat nicht nur
eire Scheidung in Arme und Reiche, Beſitzende und Beſitz
loſe, welche die letzteren von den erſteren nach jeder Seite
hin, ſowohl in politiſcher wie wirtſchaftlicher Beziehung ab
hängig macht, zur Folge, ſondern bewirkt auch, daß die Be
fitzer der Arbeitsmittel ohne Rückſicht auf die Bedürfniſſe
des Volkes, der Konſumenten, oder ohne überhaupt die Be
dürfniſſe derſelben zu kennen, ins Blaue hinein produzieren,
wodurch die wirtſchaftlichen Kriſen hervorgerufen werden, die
die heftigſten nationalen und internationalen Erſchütterungen
im Wirtſchaftsleben mit ſich bringen. Der entſtehende
Schaden kommt ſtets auf das Konto der Beſitzloſen, da
durch dieſe wirtſchaftlichen Kataſtrophen die Exiſtenz des ar-
beitenden Volkes ſich immer unſicherer geſtaltet, das Volk
immer mehr verelendigt.

Um der geſamten Geſellſchaft ein menſchenwürdiges Daſein
zu ſichern, fordert die Sozialdemokratie die Verwandlung der
Arbeitsmittel in geſellſchaftliches Eigentum ſowie eine plan-
mäßige Regelung der Gütererzeugung.

Die Ueberführung der Arbeitsmittel in den Gemeinbeſitz
der Geſellſchaft hebt die Klaſſengegenſätze auf, es giebt nicht
mehr Reiche und Arme. Die Mitglieder der Geſellſchaft
haben gleiche Rechte aber auch gleiche Pflichten,
das heißt: jeder muß arbeiten. Es kann ſich fernerhin nie
mand mehr auf Koſten der Arbeit anderer um ſeine Ver
pflichtung, ſeinen Unterhalt ſelbſt zu erarbeiten, herumdrücken.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zwingt alſo jeden zur Arbeit,
denn wer nicht arbeitet, würde einfach verhungern. Es
exiſtiert daher ein moraliſcher Zwang. Dieſer bezieht
ſich nicht nur auf die Verpflichtung zur Arbeit überhaupt,
ſondern da wir im Zeitalter des Dampfes, der Maſchinen
leben, wo hunderte von ſchaffenden Menſchen gleichzeitig
gemeinſam thätig ſein müſſen, ſo muß ſich auch der Einzelne
den von der Geſamtheit feſtgeſetzten, die Produktion regeln-
den Beſtimmungen unterordnen.

Nun hat zwar, wie geſagt, jeder Einzelne Verpflichtungen,
die ihn abhängig machen, aber nicht abhängig von Ein
zelnen, ſondern von der Geſamtheit, zu der er ſelbſt gehört.
Die bisherige Abhängigkeit der großen Maſſe in der bürger-
lichen Geſellſchaft von Einzelnen, die Abhängigkeit der Beſitz

loſen von den Beſitzenden, iſt die Urſache des Elends der
Geſellſchaft.

Die Unterordnung unter die Geſamtheit gewährt aber
auch jedem Einzelnen gleiche Rechte, d. h. Anteilnahme an
dem Genuß der erzeugten Güter. Mit der Gleichheit in den
Beſitzverhältniſſen ſind die Klaſſengegenſätze verſchwunden.
Es exiſtiert keine Macht mehr, welche den Einen unter die
Botmäßigkeit des Andern zwingen kann. Jetzt giebt es alſo
im wahrſten Sinne des Wortes nur noch Gleiche, alle
Abhängigkeit iſt beſeitigt, das freiwillige, aus eigenem Inter
eſſe erfolgte Unterordnen unter die, durch die maſchinelle
Produktion notwendig gewordene Anpaſſung des Einzelnen
an die Geſamtheit iſt in Wirklichkeit gleichbedeutend mit der
höchſten Freiheit.

Die Abhängigkeit der großen Maſſe von wenigen Reichen
iſt das Unglück der Geſellſchaft, die Abhängigkeitdes Einzelnen von der Geſamtheit iſt das Glück der Se

ſellſchaft.
Der Anarchismmus iſt aber ein abgeſagter Feind von

allem Zwang und aller Abhängigkeit ſein oberſter Grund
ſatz iſt der Jndividualismus, das Vereinzelungs-
Wer die ſchrankenloſeſte Freiheit, die Anarchie, Geſetz
loſigkeit.

Anarchie, Geſetzloſigkeit, Planloſigkeit der Jndividualis-
mus, welcher das freie Spiel der Kräfte predigt, iſt aber
auch das Grundprinzip der bürgerlichen Geſellſchaft.

Die bürgerliche Geſellſchaft hat mit dem Anarchismus
den ausgeprägteſten Jndividualismus als oberſtes Prinzip
gemein.

Da nun eine jede Geſellſchaft ſich kennzeichnet durch die
in ihr herrſchende Produktion und die Art und Weiſe der
Güterverteilung, die ganze Entwickelung der heutigen Geſell
ſchaft in wirtſchaftlicher Beziehung aber darauf hindeutet,

daß die. zukünftige Geſellſchaft eine ſozialiſt i ſch produ
zierende mit entſprechender Güterverteilung ſein wird, ſo
kann von einem Jndividualismus als Grundbedingung gar
keine Rede ſein.

Der Anarchismus charakteriſiert ſich vielmehr mit dieſem
ſeinen Grundprinzip als die äußerſte Konſequenz der Bour-
geoiſie und ſetzt ſich in einen klaffenden Widerſpruch zur
Sozialdemokratie.

Jn einem nächſten Artikel wollen wir nun näher auf den

Anarchismus ſelbſt eingehen. re.

Aus dem Berichte des Parteivorſtandes
an den internationalen Kongreß in Brüſſel.

(Schluß.)
Seit dem Kongreſſe in Halle nahm die Neuorganiſation

der Partei und die Anpaſſung an die durch das Erlöſchen
des Sozialiſtengeſetzes geſchaffene Situation die Hauptthätig
keit der Partei in Anſpruch.

Geſſickte Schienen.
Erzählung von Heinrich Landsberger.

[Nachdruck verboten.

„Adieu, Papa, adieu!“
„Adieu, Alter!“
„Adieu! Und übermorgen auf Wiederſehen!“
Noch einmal ein Winken der weißen Taſchentücher aus

dem Fenſter des Koupees, dann klang ſchrill der Pfiff der
Lokomotive, langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung und
fuhr fauchend und ſchmauchend zur Halle hinaus.

Draußen goß der Regen in Strömen herab, als wollt
es ſich nimmer erſchöpfen und leeren. So ging's nun ſchon
acht Tage lang und noch immer ſchien es kein Ende zu
nehmen.

Feſter hüllte ſich der Kommerzienrat in ſeinen Pelz, als
er hinaus auf die Straße trat, um ſich wieder nach Hauſe
in die Fabrik zu begeben. Da war auch ſchon ſein Wagen.
Der Bediente öffnete und von ſeinem Arme geſtützt ſtieg der
Kommerzienrat in den Wagen ein.

Er lächelte vergnügt.
Uebermorgen! So war es alſo erreicht.
Uebermorgen aber, das wußte die ganze Geſellſchaft, da

fand auf Schloß Klettau die große Vermählunggsfeier ſtatt,
von der man nun ſchon ganze drei Monate ſprach. Die
Verbindung von Fräulein Eliſe Jordan, der einzigen Tochter
des Kommerzienrats Jordan, Jnhaber der berühmten Guß-
ſtahlfirma Friedrich Jordan, mit Herrn Franz von Eppen,
dem derzeitigen alleinigen Beſitzer jener rieſigen Grubenwerke,
die unter dem Namen der Klettauer Gruben mit Reſpekt,
ja mit einer tiefen Ehrfurcht auf allen deutſchen Bergwerks-
märkten als diejenigen betrachtet werden, die in Roheiſen den
Ton angeben und beliebig von heute zu morgen die Preiſe
um eine Mark werfen und ſteigern,

Und nun die Verbindung dieſer beiden Firmen. Es war
ein Staatsſtreich von dem alten Jordan. Verbunden, die
Gruben und die Fabrikation von einem gemeinſamen Bande
umſchlungen, ſo ſtanden die beiden Firmen allmächtig da und
ihre Herrſchaft im ganzen weſtlichen Deutſchland war ent
ſchieden. Denn Fräulein Eliſe Jordan, als das einzige Kind
ihres Vaters, war ſeine einſtige Erbin. Auch ſprach man
jetzt von einer Konfundierung der beiden Firmen, die unter
dem vorausſichtlichen Namen „Jordan und von Eppen“ zu
jener Höhe dann emporſteigen mußten, auf die keine Kon
kurrenz ihnen nachzuklimmen im ſtande war und auf der ſie
die errungene Herrſchaft auch auf die Dauer wahren und
verteidigen konnten.

Daran dachte der Kommerzienrat, als er im Wagen ſo
ſtillvergnügt vor ſich hinſah. Ja, nun war es erreicht. Und
ſchmunzelnd rieb er ſich die feinen Hände. Auf Klettau und
nicht in ſeiner eigenen Villa ſollte die Feier ſein. So hatte
ſich s der Bräutigam erbeten. Denn eine Feier ſollte es ſein,
wie ſie die Provinz noch nicht geſehen und dazu bedurfte es
gewiſſer Räumlichkeiten. Die bot Schloß Klettau aber mit
ſeiner ausgedehnten Größe. Auch machte ſich ſo eine Feier
auf einem Schloſſe unbedingt beſſer, als in einer Villa. Das
bedachte auch der Kommerzienrat und darum hatte er ſein
Ja und Amen gegeben. Eliſe ſelbſt und ihre Mutter, die
waren ſchon heute gereiſt. Jhn hielten natürlich die Ge-
ſchäfte zurück. Denn beſonders jetzt, in der Zeit der Be
ſtellungen, da war jeder Tag von Wichtigkeit und darum,
ſo hatte er's beſchloſſen, wollte er erſt am Tage der Hoch-
zeit, das war übermorgen, nach.

Jm übrigen was die Leute, wenn ſie von dieſer Hoch-
zeit ſprachen, natürlich verſchwiegen, das war der Umſtand,
daß Herr Franz von Eppen und Eliſe ſich liebten. Gewiß,
nur Politik, die hatte die Jnitiative zu dieſem Bunde ge
geben. Wie das ſo manchmal aber kommt, die Herzen, die

ſich finden ſollten, ſie fanden ſich auch. Warum auch nicht
Eliſe war ſehr hübſch und durchaus liebenswürdig und Herr
von Eppen war ein Kavalier. Und darum that man dem
Kommerzienrat Unrecht. Denn wenn ein warmes Gefühl in
ſeinem Herzen noch lebte, ſo war's für ſein Kind. Ge
zwungen zu einer Heirat hätte er Eliſe niemals. Glücklich
wollte er ſie machen und glücklich war ſie geworden, und
daß auf dieſe Weiſe auch ſein Plan gelungen war, wer auf
der Erde konnte ihm das verübeln

Und immer flutete der Regen draußen noch in Strömen
vom Himmel herab. Auch aus den anderen Teilen der Pro
vinz kam die Meldung von unabläſſigem Regen. Dasſelbe
ſchrieben ſie auch aus Klettau. Ein Hochzeitswetter war es
alſo nicht. Nun, gleich nach dem Feſte, da reiſten die Leut
chen ja nach Jtalien. Da fragten ſie drüben wohl nicht viel,
ob es in Deutſchland regnete.

Und ſeinen Segen gab er ihnen mit auf den Weg.
Ein Ruck; der Wagen hielt und der Diener öffnete den

Schlag. Er hatte einen großen Schirm ausgeſpannt und ſo
vor dem Wetter geſchützt, trat der Kommerzienrat ins Haus.

e

„Wie, etwas Wichtiges
Faſt mißmutig ſagte er's und ſah mit ungeduldiger Miene

zu dem jungen Manne, der eben hereintrat, auf. Er hatte
nämlich den ausdrücklichen Befehl erteilt, ihn nicht zu ſtören.
Er hatte zu arbeiten und nur im unabweisbaren Falle ſollte
man ſich an ihn wenden. Darum ſaß er auch jetzt hier in
ſeinem Privatbüreau, wohin er ſich nur, wenn die Geſchäfte
drängten, zurückzog und darum ſah er ſo ungeduldig zu dem
jungen Manne mit der goldenen Brille und dem Stück Papier,
eine Depeſche, die er in ſeiner e hielt, auf.

„Ja, Herr Kommerzienrat,“ ſagte jetzt dieſer.
„Was alſo giebt's
„Eine Beſtellung von der Auſtria. Hundertzwanzig
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Jn faſt allen Provinzen und Ländern des Reiches fanden
ſeitdem Provinzial oder LandesParteitage ſtatt. Speziell
der Parteipreſſe wurde eine große Aufmerkſamkeit geſchenkt.
Dieſelbe hat, entſprechend dem Wachstum der Partei, eine
Ausdehnung angenommen, wie nie vorher. Es erſchienen
a Beginn des dritten Quartals 1891 an politiſchen

eitungen:
wöchentlich 6 mal 27 Blätter

1 10alle 14 Tage 1 1
Jnsgeſamt alſo 68 politiſche Organe, von denen einzelne

30 000 und mehr Abonnenten zählen und deren Exiſtenz aus
eigenen Kräften faſt ausnahmslos geſichert iſt. Einem Be
ſchluſſe des Parteitages in Halle gemäß wurde von ſeiten der
Parteileitung auch ein in polniſcher Sprache geſchriebenes
politiſches Organ ins Leben gerufen, das unter den vor-
ſtehend aufgeführten nicht mitgezählt iſt.

Neben dieſen politiſchen Organen erſcheint die „Neue Zeit“
als wiſſenſchaftliche Revue wöchentlich und außerdem erſcheinen
zwei ſozialiſtiſche Witzblätter und eine Reihe von Blättern für
Unterhaltung und Belehrung, von denen viele als Beilagen
der politiſchen Organe mit ausgegeben werden.

Ebenſo wie für die politiſche Partei brachte der
Fortfall des Ausnahmegeſetzes auch für die gewerkſchaft-
liche Bewegung neues Leben. Zwar iſt die nieder
gehende Geſchäftskonjunktur in den beiden letzten Jahren
der Streikbewegung ſehr ungünſtig geweſen, und haben
die in Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter deshalb
faſt allgemein von Angriffsſtreiks abgeſehen und ſich auf
bloße Abwehrſtreiks beſchränkt. Um deſto eifriger
wird aber an der Neuorganiſation auf gevwerkſchaft
lichem Gebiete gearbeitet. Die großartigſte Erſcheinung auf
dieſem Gebiete iſt die Hereinziehung der KohlenbergbauAr-
beiter in den Rahmen der modernen Arbeiter-Organiſationen.
Gerade dieſe Arbeiter, deren Zahl in Deutſchland gegen
300000 beträgt, haben ſich bis in die neueſte Zeit der all
gemeinen Arbeiterbewegung ferngehalten, oder doch nur in
einzelnen Bezirken, wie z. B. in Sachſen angeſchloſſen. Das
hat ſich ſeit dem großen Bergarbeiterausſtand im Jahre
1889 geändert. Die Organiſation der Bergarbeiter hat ſeit
jener Zeit ſtetig Fortſchritte gemacht. Es iſt jetzt geſicherte
Ausſicht vochanden, daß die deutſchen Bergleute, ebenſo wie
ſie ſich endlich ermannt und entgegen dem Willen und Ge-
bot der Gruben- und Werksbeſitzer ſich eine ſelbſtändige
Organiſation zur Wahrung und Verteidigung ihrer Jntereſſen
geſchaffen haben ſie auch den Lockungen der Geiſtlichkeit,
welche früher, beſonders in den katholiſchen Provinzen, einen
dominierenden Einfluß auf dieſe Arbeiter ausübten, nicht mehr
zum Opfer fallen werden. Bei den Ausſtänden 1889 und
im Frühjahr dieſes Jahres haben die Arbeiter Gelegenheit
gehabt die oft beteuerte Arbeiterfreundlichkeit der Herren im
Talar und der Kutte in der Praxis kennen zu lernen.
Dieſe Erfahrungen haben genügt, um den bis dahin den
Bourgeois der Zentrumspartei Heerfolge leiſtenden Arbeitern
die Augen zu öffnen.

Der Gevwerkſchaftsbewegung ſtehen zur Zeit 54 Preß-
organe zur Verfügung. Davon erſcheinen

wöchentlich 3mal 1 Blatt
1 u 24 Blätter

monatlich 8 3
alle 14 Tage 22
monatlich 4 J

a

Zu einer Kundgebung im großartigſten Stile geſtaltete
ſich die Maifeier in dieſem Jahre. Zwar war an eine
Durchſetzung der Arbeitsruhe am 1. Mai angeſichts der
traurigen wirtſchaftlichen Lage auch dieſes Mal nicht zu
denken. Die Reichstags- Fraktion gab deshalb die Parole
aus, die Feier allgemein am erſten Sonntag im Mai zu be
gehen, ein Vorſchlag, der auch allgemeine Billigung fand.
Am erſten Mai fanden deshalb nur Volks oder Arbeiter
Verſammlungen ſtatt, in denen Referate über die Bedeutung
der Maidemonſtration in bezug auf den Achtſtundentag und
die internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung erſtattet wurden.
Am Sonntag darauf aber wurde die Feſtfeier mit Umzügen

wo dieſe nicht polizeilich inhibiert wurden und ähn-

begangen. Die Beteil der Ar
beiterſchaft war überall eine großartige. Jn Ham allein
nahmen an dem Aufzug nach Schätzung gegneriſcher Blätter100000 Menſchen teil. Eine Feſtſhrſt welche zur Mai

We erſchien, wurde in der Auflage von einer halben Million
abgeſetzt.

Als charakteriſtiſche Erſcheinung und zur Kennzeichnung
der politiſchen Lage in Deutſchland mag hier an die That
ſache erinnert ſein, daß gelegentlich einer Nachwahl im 19.
hannoverſchen Reichstagswahlkreis, wo der frühere Reichs
kanzler Fürſt Bismarck ſich um das Mandat bewarb, der
ſelbe erſt bei der Stichwahl, und zwar nur durch die Unter
ſtützung von Parteien, welche Bismarck zur Zeit ſeines Re
giments auf das Bitterſte bekämpft hatten, gegen unſeren
Genoſſen, den Zigarrenarbeiter Schmalfeldt, ſiegen konnte.
Der in Betracht kommende Wahlkreis iſt ein durchgehends
ländlicher Bezirk, zu dem auch nicht eine einzige größere
Stadt zählt.

Auch bei anderen Gelegenheiten, ſo bei den Gemeinde
wahlen in Sachſen, bei den Wahlen zu gewerblichen Schieds-
gerichten, bei den Landtagswahlen in Heſſen, behauptete die
Partei nicht nur ihren alten Beſitzſtand, ſondern machte neue
Eroberungen an Stimmen und teilweiſe auch an Man-
daten dazu.

Daß alle dieſe Kämpfe Opfer fordern und daß es unſeren
herrſchenden Gewalten, trotz dem Fortfall des Sozialiſten
geſetzes, nicht an Mitteln zur Vergewaltigung und Ein
ſchränkung unſerer Propaganda fehlt, zeigten neben den tau-
ſenden von Proletariern, welche mit den Hilfsmitteln der
ſchwarzen Liſten und des Boykotts geächtet und brotlos ge-
macht ſind, die zahlreichen Prozeſſe und Verurteilungen
auf Grund des ſogenannten gemeinen Rechts ſeit dem Ok-
tober 1890.
S Eine ſummariſche Zuſammenſtellung vom 1. November
1890 bis Ende Juni dieſes Jahres ergiebt, daß in dieſem
Zeitraum von deutſchen Gerichten gegen ſozialdemokratiſche
Arbeiter, Redakteure Redner c. anf 69 Jahre, 3 Monate
be Tage Gefängnis und 13 936 M. Geldſtrafen erkannt
wurde.

Wie man ſieht, ſind wir auch unterm „neuen Kurs und
W den Ausnahmezuſtand nichts weniger als auf Roſen
gebettet.

Ob aber dieſe Verſolgungen beibehalten und auch wenn
ſie verzehnfacht werden ſollten, die deutſche ſozialdemokratiſche

Partei wird in ihrem Kampf für die Befreiung des Pro-
letariats aus den ſozialen und politiſchen Feſſeln nicht er
ſahmen. Sie wird eingedenk ihrer Pflichten gegenüber den
Klaſſengenoſſen wie den Proletariern aller Länder ſtets und
bei allen Gelegenheiten wie bisher ſo auch für alle Zukunft
kampf und opferbereit auf dem Poſten bleiben.

lichen Demonſtrationen

Jnternationaler Arbeiterkongreß zu Brüſſel.
Brüſſel, 19. Auguſt 1891.

Aus dem Bericht Vanderveldes über die Reſolution betr. die Arbeiter
ſchutz- Geſetzgebung wollen wir noch nachtragen:

Vandervelde erklärt es für unnötig, dem Kongreß den Stand der
Arbeitsgeſetzgebung in den verſchiedenen Jnduſtrieſtaaten zu erklären.
Worauf es ankomme, ſei, zu erfahren, was ſeit den Pariſer Kongreſſengeſchehen ſei Und bargut haben die Delegierten aller Länder geant-

wortet Nichts! Gewiß haben die Kongreſſe die Berliner Konferenz
herbeigeführt, alſo einen moraliſchen Sieg der Sozialiſten, aber was
war deren Reſultat? Zwar wurden einzelne reaktionäre Regierungen
wenigſtens zum erſten Schritt in der Richtung des Arbeiterſchutzes
gezwungen, dafür konnten aber andere Länder gerade infolge dieſer
Beſchlüſſe mit der Berufung auf andere Länder ihr Tempo zurück
ſchrauben, und ſo iſt die Folge dieſer Konferenz für die Arbeiter eher
ein Nachteil, als Vorteil. Jn den Vereinigten Staaten hat man nicht
nur keinen Fortſchritt gemacht, ſondern in einzelnen Staaten wurden
vielmehr dieſe Geſetze für verſaſſungswidrig gehalten die einzige Ver
beſſerung iſt die Ausdehnung des Achtſtundentages auf die Poſtboten.
Jn Deutſchland hat man ſich auf die Regelung der Frauen und
Kinderarbeit beſchränkt. Auch in Oeſterreich wurde im Grunde nur
das Verbot der Sonntagsarbeit durchgeführt. Jn Dänemark geſchah
garnichts mehr. Ein ſozialiſtiſcher Deputierter hat im Parlament ein
Achtſtunden Geſetz eingebracht, aber es wird zweifellos abgelehnt. Jn
Schweden wurden dret Fabrikinſpektoren erna.nt, das iſt alles. Jn
Rumänien geſchah garnichts. Jn der Schweiz ſucht man die Alters-
und Unfallverſicherung zu ſchaffen und hat das Fabrilgeſetz auf alle
Betriebe ausgedehnt. Jn Frankreich wurden einige unbedeutende Ge
ſetze über Frauen und Kinderarbeit, Akkordarbeit und ein paar Ver
ordnungen über Statiſtik ſowie ein Arbeitserat geſchaffen. Jn Eng
land eine Verbeſſerung in den Beſtimmungen über Kinderarbeit durch
Feſtſetzung des 12. Lebensjahres; doch hofft man das Achtſtunden-
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r Jn Holland ein Geſetz über Frauen und und
in Belgien ein belangloſes Geſetz über Frauen und Kinderarbeit, über
Arbeitsa üſſe, zu gleichen Teilen aus Arbeitern und Arbeitgebern
beſtehend. s iſt alles. Aber auch dieſe jämmerlichen Beſtimmungen
ſind nicht einmal durchgeführt worden ſie blieben faſt überall ein
toter Buchſtabe. Die Fabrikanten ſeien wie Kinder, die ſagen du
darfſt mich waſchen, aber nicht naß machen. So ſagen die Aus
beuter zur Regierung Wir wollen gerne die geſetzlichen Beſchränkungen
über uns ergehen laſſen, vorausgeſetzt, daß wir die Ausbeutung künftig
erade ſo rückſichtslos betreiben dürfen, wie bisher! Kurz, die Re
ultatloſigkeit der Berliner Konferenz muß die Arbeiter zur Ueber
zeugung bringen, daß ſie nur durch ihre eigene Kraft ſich Reformen
erringen werden. Daher unermüdliche Propaganda und Eroberung
der politiſchen Macht, des Parlaments durch Entſendung von Sozia-
liſten in die geſetzgebenden Körperſchaften.
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Siebente Sitzung.
Mittwoch vormittag 10 Uhr.

Fortſetzung der Debatte über Arbeiterſchutz. Den Vorſitz führen
Domela Nieuwenhuis und Branting (Schweden). Vierzehn neue Be
grüßungstelegramme, meiſt aus Deutſchland, werden verleſen.

Cähn, Vertreter der jüdiſchen Arbeiter in Amerika, verlangt in die
Reſolution Aufnahme der Erklärung des Klaſſenkampfes und deſſen,
daß wir denſelben fartführen müſſen in allen Konſequenzen, bis das
Lohngeſetz gefallen. Bei allem Entgegenkommen gegen bie Gewerk
ſchaften dürfte man nie zu betonen vergeſſen, daß die bloß gewerk
ſchaftliche Organiſation unzureichend ſei und die politiſche Macht von
den Arbeitern erobert werden müſſe.

Dr. Adler (Wien) wendet ſich gegen einige Jrrtümer, die ſich in die
Ueberſetzungen und Berichte über den Stand des Abbeiterſchutzes in
Oeſterreich eingeſchlichen hätten. Gewiß, ſeit den Pariſer Kongreſſen
ſei nichts geſchehen. Aber die Annahme, es ſei in Oeſterreich über
haupt keine Arbeiterſchutz Geſetzgebung vorhanden, ſei irrig. Oeſter
reich beſitze neben England und der Schweiz das beſte Arbeiterſchutz
Geſetz der Welt; wir haben Normalarbeitstag, Verbot der Nachtarbeit
für Frauen und Kinder und die Sonntagsruhe freilich, alle dieſe
ſchönen Beſtimmungen ſtehen hauptſächlich bloß auf dem Papier. Und
dann, uns fehlt das, was einzelne Länder ſehr ausgedehnt beſitzen,
und ohne das der ganze Arbeiterſchutz illuſoriſch iſt das Recht der
Ueberwachung der Ausführung wir haben kein Vereins-, kein Ver
ſammlungs und im Grunde kein Koalitionsrecht.

Jm allgemeinen könne er ſeine Befriedigung über dieſe Reſolution
ausdrücken; freilich datiere die Forderung des Achtſtundentages nicht
erſt ſeit den Pariſer Beſchlüſſen, ſondern ſei ſo alt, wie die ſozialiſtiſche
Bewegung. Die Bourgeoiſie habe aber dieſe Jdee gefälſcht; wie ſie
die Nahrungsmittel fälſcht, ſo fälſche ſie die Jdeen; ſie habe die Jdee
der Freiheit gefälſcht, die der Gleichheit und jetzt die des Arbeiter
ſchutzes. Daher iſt es nötig, zu erklären, daß das, was die Bourgeois
unter Arbeiterſchutz verſtehen, nicht unſere Auffaſſung ſei. So ſehen
wir in England und der Schweiz die Fabrikanten ſich als warme
Anhänger des Arbeiterſchutzes aufſpielen jedoch müſſe er inter-
national verwirklicht werden, ſo lange die anderen Staaten zurück-
ſtehen, könnten auch ſie nichts thun. Da geſtaltet ſich der inter
nationale Arbeiterſchutz thatſächlich zu einem internationalen Aus
beuterſchutz, weil die Bourgeoiſie ſich hütet, einen nationalen Arbeiter
ſchutz zu ſchaffen; wir müſſen daher immer wieder erklären, daß im
eigenen Lande Hand angelegt werde. Wir Oeſterreicher zählen
wie die Deutſchen zu den revolutionären Sozialiſten. Es klingt frei
lich ſehr radikal, den ganzen Parlamentarismus zu verwerfen, das
iſt falſch. Für uns iſt der ganze Parlamentarismus, für uns in
Wahlrecht, Stimmrecht, Arbeiterſchutz nur Mittel zum Zweck, ein gutes
Mittel, um die Gehirne zu revolutionieren und ſo die Arme zu ge
winnen welche dieſe Revolution ausführen ſollen. Ueber dieſen
Mitteln werden wir nie das Ziel aus den Augen verlieren.

Zum Schluß kam Redner auf den Paſſus zu ſprechen, der die
Unterſtützung eines Kandidaten von der Zuſage des Arbeiterſchutzes
abhängig macht Das ſei ungenügend, dagegen müſſe er ſtimmen,
wenn dagegen die Zuſtimmung zu den Pariſer Kongreßbeſchlüſſen ge-
fordert würde, wäre er einverſtanden, weil dieſe nicht bloß Schutz
beſtimmungen verlangen, ſondern eine prinzipielle ſozialiſtiſche Er
klärung enthalten. Wir in Oeſterreich haben kein allgemeines Wahl
recht, für uns läge alſo die Verſuchung ſehr nahe, mit den bürgerlich-
radikalen Parteien zu mogeln auf Grund ſolcher Forderungen wir
haben ſie aber ſtets zurückgewieſen, weil wir der Ueberzeugung ſind,
von den herrſchenden Klaſſen der Geſellſchaft erhalten wir unſere
Forderungen nicht verwirklicht, die Arbeiter aber gewinnen wir nicht,
er gir unſere Fahne ſelber verhüllen oder einſtecken. (Großer

eifall.
Volders giebt die Erklärung ab, daß die belgiſchen Genoſſen mit

dem Juſtizminiſter konferiert und von ihm erfahren haben, daß die
belgiſche Regierung niemals daran gedacht habe, Merlino an Jtalien
auszuliefern; er ſei verhaftet worden wegen Bannbruchs und bereits
geſtern nachmittag an die Grenze geführt worden und nach London
abgereiſt.

Frankl (unter der Pariſer Kommüne bekanntlich Arbeitsminiſter, als
welcher er u. a. ſchon die Nachtarbeit der Bäcker abſchaffte; er wußte
dies Verbot durchzuführen, indem er Militärpoſten vor die Bäckereien
ſtellte) wendet ſich gegen die vage, ſchwächliche und unbeſtimmte Form
der Reſolution; er verlangt den Klaſſencharakter der Arbeiterbewegung
ausgedrückt, ſowohl gegenöber den bürgerlichen Parteien, die z. B. in
Frankreich erklären, ſeit 1789 gebe es keine Klaſſen mehr, aber auch
gegenüber gewiſſen Richtungen in der Arbeiterſchaft, welche jede
Forderung des Arbeiterſchutzes ſchon als Sozialismus erklären. Auch
gegen die Faſſung des Schlußpaſſus wendet er ſich, weil ſie die
Deutung zulaſſe, daß die Arbeiter ihren Widerſtand nur gegen die
induſtrielle Ausbeutung, die liberalen Parteien richten ſollen, man

Tonnen Schienen zweiter Wahl zu demſelben Preiſe wie das
letzte Mal. Lieferung umgehend.“

Paben wir ſie denn
„Das wohl!“
„Nun alſo!

es da noch
Verlegen ſah der junge Mann zu Boden.
Endlich räuſperte er ſich:
„Jch meinte nur, Herr Kommerzienrat, weil es zweite

Wahl iſt. Sollen auch die auf dem Speicher
Nun ſtockte er.
Mit dem Kommerzienrat aber ging eine Veränderung vor.

Sein Geſicht, das war in dieſem Augenblick nicht zu ſehen.
Das hatte er mit einem plötzlichen Ruck über das Pult Le
beugt. Nervös aber knitterten ſeine Finger die Ecken der
Schreibmappe, die vor ihm lag, und endlich ſagte er mit
einem merkwürdigen Tone, aus dem es vor allem wie ein
nur mühſam verhaltener Unwille klang:

„Jch weiß garnicht, immer ſolche Fragen!
Sie es doch, wie es immer gemacht wird. Um alles ſoll
man ſich kümmern. Wozu hat man denn ſeine Leute und
nun gar ſeine Prokuriſten!“

„Sehr wohl, Herr Kommerzienrat,“ ſagte der junge Mann
dann verbeugte er ſich und verſchwand

Jmmer ſolche Fragen! Nervös konnte es ihn machen.
Was war denn auch dabei Wahrhaftig, gerade, als ob

es ein Verbrechen war! Und Schienen zweiter Wahl! Wozu
wurden die denn auch benützt? Zu Privatgeleiſen und zu
Bauzwecken. Wenn nun da wirklich ein paar darunter
waren, die Nun ja, kamen ſie dafür nicht auch um
ſoviel billiger? Die Tonne fünf bis ſieben Mark? Wie
war es denn früher, noch ganz im Anfang der Schienen-
Jnduſtrie, auf die ſich dieſe jungen, weiſen Leute von heute
ja überhaupt garnicht beſinnen konnten, weil ſie damals noch

Der Preis iſt unverändert. Was giebt

So machen

in den Windeln lagen? Da gab es überhaupt dafür keinen
Stahl, da waren die Schienen aus Eiſen! Und ſie hätten
an den Kopfenden die ausgefaſerten Bündel nur ſehen ſollen
und die ſchlechte Schweißung, die Späne und die Löcher
daran und den Eiſenkitt, mit dem der Schaden überdeckt
war. Ging's da nicht auch Nein, aber heute!
Blieben da einmal ein paar Tropfen vom Stahl in der
Coquille kleben, dann taugte gleich die Schiene nichts
Der Kontrolleur! Was ging denn aber ihn das an? Brachte
er, er ſelber, ſie vielleicht zur Unterſuchung Und kam nicht
ſchließlich die Schlacke darum, ſo gut wie um die anderen
Schienen Der Roſt ſollte ſie freſſen. Unſinn, ſo
hurtig fraß nicht der Roſt; der konnte lange freſſen
Und ganz am Ende, es waren doch welche zweiter Wahl!
Die zweiter Wahl, die brauchten ſie aber doch nur zu ſolchen
Geleiſen Karren mit Kalk und mit Schutt und mit
ſonſtigem albernen Zeug, das da herumfuhr. Vielleicht, daß
er noch gar Gewiſſensbiſſe darum empfinden ſollte
Wie, hatte er nicht ſogar nach Klettau an ihn, an ſeinen
Schwiegerſohn, ganz ungeſcheut dasſelbe Material geliefert?
Damals, als er das Fördergeleiſe baute, von Klettau nach
der Station, und das nun freilich ſchon lange nicht mehr im
Betriebe war, weil nun der neue Kanal bei Klettau vorbei
ging und Klettau alles per Waſſer transportierte. Nun ja,
das war noch damals damals, als ſie beide bloß noch
Firma und Firma waren. Als hätte man aber gehört, daß
auch auf Klettau jemals etwas vorgekommen wäre. Nichts
als dummes Zeug! Wo, wo war denn überhaupt jemals
etwas paſſiert? So zeige man ihm's doch! So lange nichts
paſſiert war, ſo lange wird er ſich den Henker um all' die
Nörgler kümmern. Friedrich Jordan, nein, der brauchte nie
mand zu fürchten. Wer wagte es, ihn anzutaſten, wer

Und mit gelaſſenem Lächeln beugte er ſich wieder zu dem
Tiſche herab und arbeitete weiter.

Um nach Schloß Klettau zu gelangen, fuhr man, da die
Beſitzung nicht unmittelbar an der Bahnſtrecke lag, bis zur
Station Rheinfeld. Von da aus nahm man dann einen
Wagen; ſolche ſtanden in Rheinfeld, einem großen Jnduſtrie-
dorfe, jederzeit bereit. Wurden die Ankömmlinge auf Klettau
aber erwartet und waren es nur einigermaßen Perſönlich-
keiten von Wert, ſo ſchickte der Schloßherr ſelber einen Wagen
nach Rheinfeld, wo dieſer die Gäſte alsdann am Bahnhofe
erwartete.

Schon eine ganze Weile ſpazierte auf dem Bahnſteige ein
Herr auf und ab, eine ſchlanke, kräftige Geſtalt, von oben
bis unten in einen Regenmantel gehüllt. Denn unentwegt
floß es vom Himmel, was nur hernieder konnte. Dann
und wann ſah er mit Ungeduld nach dem Schienengeleiſe
hinunter. Wann wird er kommen Denn der Zug hatte,
da er infolge eines Dammrutſches, den der ewige Regen
herbeigeführt hatie, einen Umweg machen mußte, eine Ver
ſpätung. „Eine Stunde“ ſtand mit Kreide geſchrieben auf
dem ſchwarzen Brett. Nun war es aber ſchon eine Viertel
ſtunde darüber und noch immer merkte man nichts. Da
horch! Wie ein Pfiff, ſo war es geweſen und wie

a ſchwarze Raupe, ſo ſtieß es plötzlich am Hori-
zont a. f.

Er war es es war der Zug.
Dem Manne klopfte das Herz. Endlich!
Und immer näher kroch die ſchwarze Raupe heran. Wieder

klang der Pfiff, ganz laut und vernehmlich nun ſchon
und keuchend und fauchend lief der Zug in den Bahnhof
ein

Mama
(Schluß folgt.)
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müſſe ebenſo die kalkonſervativen Parteien und das Agrariertum
bekämpfen. Es gelte, klipp und klar erklären, daß das Hauptaugenmerk auf Eroberung der poltiſchen Macht zu hen ſei,

weil die ökonomiſche Befreiung nur möglich, wenn die Arbeiter die
Zügel der Regierung in der Hand haben.

werden verſchiedene Amendements eingebracht, die der Kommiſſion
überwieſen werden.

Brüſſel, 19. Auguſt 1891.
Achte Sitzung.

Mittwoch, nachmittags 3 Uhr.
rau Marx-Aveling konſtatiert im Auftrage der engliſchen Dele-

gation, daß die Aeußerungen des engliſchen Delegierten Holms falſch
wiedergegeben ſeien. Holms ſprach gegen Annahme der von Adler,
Cahn und Frankl beantragten Abänderungen; er fürchte, dieſelben
würden manche der älteren engliſchen Gewerkſchaftler zurückſtoßen und
das Einſchwenken derſelben in die Bewegung, die von
Tag zu Tag mehr Anhänger unter den Gewerkſchaftlern gewinne,
verzögern. Sie, die mit der Reſolution einverſtanden ſeien, würden
dies aber im Jntereſſe der Sache bedauern, weil dann ſogar zu be
a ſei, daß künftige internationale Kongreſſe nicht mehr von
ieſen Gewerkſchaftlern beſchickt würden. Niemals aber, fährt Frau

Aveling fort, ſei von dem Redner daran gedacht worden zu er
klären, wenn ihre Auffaſſung nicht acceptiert würde, ſo würden die
Engländer den Kongreß verlaſſen. Das ſei ein Mißverſtändnis ge
weſen.

Eine Reihe Depeſchen (aus Eupen, Wien, Berlin (4), Rom, Branden
burg, Koblenz, Bremen, Hamburg, Siegen, Karlsruhe), ſowie eine
Begrüßungszuſchrift von Engels in London wurde mit großem Beifall
aufgenommen.

Die Engländer laden, um die Friedensverbrüderung der Arbeiter
demonſtrativ zu Sekunden, zu einem gemeinſamen Beſuch des Schlacht
feldes von Waterloo ein.

Vandervelden (Belgien) referiert als Berichterſtatter der Kommiſſion
betr. Arbeiterſchutz und berichtigt einige Jrrtümer. Trotzdem in der
Debatte verſchiedene Geſichtspunkte geltend gemacht wurden, ſeien die
Arbeiter eingedenk des Marxſchen Wortes, in der Sache einig und
ſo fordere er auf, die Reſolution wie in der Kommiſſion ſo auch hier
einſtimmig anzunehmen.

Durch Akklamation wurde, unter brauſendem Jubel, die Reſolution
in folgender Faſſung einſtimmig angenommen:

Der Kongreß, welcher ſich auf den Boden des Klaſſenkampfes ſtellt
und überzeugt iſt, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe ohne Aufhebung
der Klaſſenherrſchaft nicht möglich iſt, erklärt:

Die ſeit den internationalen Kongreſſen zu Paris im Jahre 1889
in den einzelnen Ländern erlaſſenen Arbeiterſchutz- Geſetze und Ver
ordnungen entſprechen in keiner Weiſe den berechtigten Anſprüchen der
Arbeiterklaſſe.

Insbeſondere haben die Verhandlungen der internationalen Arbeiter
ſchutz- Konferenz zu Berlin, deren Einberufung zugeſtandenermaßen
unter dem Druck der Pariſer Kongreſſe ſtattfand und inſofern als
eine Konzeſſion an die wachſende Macht der Arbeiterklaſſe zu betrachten
iſt, bewieſen, daß die Regierungen die notwendigen Reformen nicht
wollen.

Dagegen haben die Verhandlungen der Arbeiterſchutz- Konferenz zu
Berlin verſchiedenen der beteiligten Regierungen den Vorwand geliefert,
unter Hinweis auf jene Beſchlüſſe und auf die Mangelhaſtigkeit der
Arbeiterſchutz Geſetzgebung in anderen konkurrierenden Ländern von
jeder weitergehenden Arbeiterſchutz Geſetzgebung abzuſehen, ein Ver-
fahren, welches unlauteren Abſichten entſpringt und das daher auf
das Entſchiedenſte verurteilt werden muß.

Desgleichen konſtatiert der Kongreß, daß die beſtehende, an und für
ſich mangelhafte Arbeiterſchutz Geſetzgebung ungenügend gehandhabt
und kontrolliert wird.

Der Kongreß fordert daher die Arbeiterklaſſe aller Länder auf,
durch eine energiſche Agitation und mit allen der Arbeiterklaſſe der
einzelnen Länder zweckmäßig erſcheinenden Mitteln für die Beſchlüſſe
des Pariſer Kongreſſes wirken, auch wenn dieſe Agitation zunächſt keinen
anderen Erfolg hat, als der Arbeiterklaſſe der einzelnen Länder zu
beweiſen, daß die herrſchenden und ausbeutenden Klaſſen jeder wirk
ſamen Arbeiterſchutz- Geſetzgebung feindſelig gegenüberſtehen.

Jm weiteren fordert der Kongreß:
In anbetracht der Notwendigkeit einer einheitlichen Leitung der

internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, insbeſondere mit
Rückſicht auf die ArbeiterſchutzGeſetzgebung, die Arbeiterorganiſationen
und Parteien auf:

1. Jn jedem Lande eine permanente Enquste über die Arbeitsbeding-
ungen und Lage der Arbeiterklaſſe zu organiſieren.
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2. Sich enſeitig diejenigen Mitteilungen zu machen, welchend, um die Ardeiterſchuh Geſevge ung einheitlich zu

geſtalten.
Endlich empfiehlt der Kongreß den Arbeitern der ganzen Erde,
ihre Kräfte zu einigen gegen die Herrſchaft der kapitaliſtiſchen
Parteien und überall da, wo ſie im GBeſitze der politiſchen Rechte
ſind, dieſelben zu benutzen, um ſich von der Lohnſklaverei zu befreien.

Zur Debatte gelangte Punkt 4: Stellung der Arbeiter zur Juden
age
Cahn (New-York) ſagt, er ſtehe hier nicht als Jude, ſondern als

Arbeiter. Für uns Sozialiſten gebe es ſo wenig eine Juden als
eine Militärfrage; aber die Gegenwart zwingt uns, zu der einen wie
der anderen Stellung zu nehmen. Geſtern habe der Kongreß den
ſtreikenden Schreinern in London ſeine Sympathie bekundet, heute
möge er dasſelbe den jüdiſchen Brüdern gegenüber thun, die beſtändig
im Streik, beſtändig verfolgt und gehetzt ſeien. Man habe die Juden
z einer beſonderen Klaſſe gemacht, und nun gelte es, dieſen Klaſſen
ampf durchzuführen. Zu dem Zwecke verlangen die jüdiſchen Arbeiter
Platz in der Sozialdemokratie, um gemeinſam den großen Kampf für
die Befreiung der Menſchheit zu führen.

Volders erklärt im Namen des Büreaus: In der Frage ſind wir
alle einig. Wie wir früher unſere Sympathien für die verfolgten
ruſſiſchen Revolutionäre bekundeten, ſo jetzt für die verfolgten ruſſiſchen
Juden. Der Antiſemitismus iſt eine Erſcheinung die ihre Wurzeln
ausſchließlich in den bürgerlichen Parteien hat und ſeine Erklärung
u. a. auch darin findet, daß die jüdiſchen Ausbeuter die pfiffigeren
Ausbeuter ſeien, worauf die chriſtlichen Ausbeuter neidiſch ſeien. Für
die jüdiſchen Unterdrückten gebe es nur ein Mittel der Befreiung:
Eintritt in die Reihen des Sozialismus und ſchlage er im Namen
des Bürc aus folgende Reſolution vor, die mit einer kleinen Aenderung
einſtimmig angenommen wird.

Jn Erwägung,
daß in den Prinzipien und Programmen der ſozialiſtiſchen und Ar
beiterparteien aller Länder von jeher klar ausgeſprochen iſt, daß ſie
keinen Gegenſatz und keinen Kampf der Nationen oder Raſſen an
erkennen ſondern den Klaſſenkampf des Proletariats aller Länder
y Raſſen gegen die Kapitaliſtenklaſſe aller Länder und Raſſen
ühren;

und daß es für die Proletarier jüdiſcher Raſſe und Zunge kein
anderes Mittel der Emanzipation giebt, als den Anſchluß an die Ar
beiterorganiſotion der betreffenden Länder;

hält der Kongreß
unter Verurteilung der antiſemitiſchen und philoſemitiſchen Hetzereien,

welche nur ein Manöver der Kapitaliſtenklaſſe und der politiſchen
Reaktion ſind, zu dem Zweck: die Arbeiter zu ſpalten und die ſo
zialiſtiſche Bewegung von ihrem Ziele abzulenken;

eine Erörterung des von den amerikaniſchen Genoſſen jödiſcher
Zunge beantragten Punktes 4 der vorgeſchlagenen Tagesordnung für
überflüſſig,

und geht zur Tagesordnung über.
Schluß 6 Uhr.
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Die Kommiſſion welche in der Frage der Stellung zum Mili
tarismus beraten hat, wird morgen dem Kongreß folgende Reſolution
unterbreiten:

„Jn Erwägung, daß der Militarismus der in dieſem Augenblick
auf Europa laſtet und die unvermeidliche Folge des ſichtbaren und
latenten Kriegszuſtandes iſt, der der Geſellſchaft durch das Syſtem
der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen und durch den
Klaſſenkampf beſchieden iſt;

erklärt der Kongreß, daß alle Verſuche, den Militarismus ab
zuſchaffen und den Frieden unter den Völkern herbeizuführen
ſo edelmütig auch dieſe Beſtrebungen ſein mögen ohnmächtig
re müſſen, wenn ſie nicht die ökonomiſchen Quellen des Uebels
treffen;

daß vielmehr allein die ſozialiſtiſche Geſellſchafteordnung, indem
ſie der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen ein Ende
macht, den Militarismus beſeitigen und den definitiven Frieden herbei-
führen wird;

doß es folglich Pflicht und das Jntereſſe aller, welche den Kriegs
gefahren ein Ende machen wollen, iſt, der internationalen Sozialiſten
partei beizutreten, welche die einzige Friedenspartei iſt:

fordert der Kongreß angeſichts der immer drohenderen europäiſchen
Situation und angeſichts der chauviniſtiſchen Beſtrebungen der
herrſchenden Klaſſen aller Länder, alle Arbeiter der Welt auf, un
ermüdlich und energiſcw gegen alle Kriegsbeſtrebunzen und gegen die
Bündniſſe, welche dieſe begünſtigen zu proteſtieren und ihnen ent

gegenzuwirken ſowie den Sieg des Sozialismus durch die inter
nationale Organiſation des Proſletariats zu beſchleunigen

Der Kongreß ſpricht die Ueberzeugung aus, daß dies das einzige
Mittel iſt, um einem Weltkrieg entgegenzuwirken, deſſen furchtbare
an die Arbeiter zu tragen hätten, während die Verantwortlichkeit

di l vor der Geſchicht d der M i 7r n J fanter er Geſchichte und der Menſchheit den herrſchen

Arbeiterbewegnung.

Achtung, Glasarbeiter! Kollegen! Das Verhalten
des Hüttenmeiſters O. Wolff in der hieſigen Glasfabrik uns
gegenüber iſt ein derartiges, daß wir gezwungen ſind, ent
ſchieden Front dagegen zu machen. Deshalb, Kollegen aller
orts, haltet den Zuzug nach hier ſo lange ſtreng fern, bis
wir weiteres bekannt machen werden.

Mit kollegialiſchem Gruß:
Die Glasarbeiter der grünen Glashütte Charlottenburgs.

J. A.: Wilh. Miethke.

Aufruf an die in Holzbearbeitungs-Fabriken und
auf Holzplätzen beſchäftigten Arbeiter Deutſchlands.

Schon vor anderthalb Jahren haben wir einen Kongreß
der Holzarbeiter abgehalten, welcher auch verhältnismäßig
gut beſucht war. Es waren damals 16 Städte mit 5000
Kollegen vertreten. Auf dem Kongreß wurde beſchloſſen,
einen Zentralverband der Holzarbeiter ins Leben zu rufen,
welches denn auch geſchehen iſt.

bach und nach ſchloſſen ſich denn auch mehrere Städte
mit einer größeren Kollegenzahl dem Verbande an; doch
ſteht bis jetzt der größere Teil unſerer Kollegen außerhalb
unſerer, wenn nicht außerhalb jeder Organiſation.

Um nun den Kollegen überall Gelegenheit zu geben, ihre
Wünſche und Anliegen in dieſer Angelegenheit zum Ausdruck
zu bringen, haben wir beſchloſſer, abermals einen allgemeinen
Holzarbeiter- Kongreß einzuberufen.

Alſo, Kollegen allerots, thut Euch zuſammen, ruft überall
öffentliche Verſammlungen ein und wählt Delegierte zu dem
Kongreß der in Holzbearbeitungs- Fabriken und auf Holz-
plätzen beſchäftigten Arbeiter Deutſchlands. Um nicht ollzu
große Koſten zu verurſachen, empfiehlt es ſich, daß ſich
mehrere Orte zuſammenthun und nur einem Delegierten das
Mandat übertragen. Jedem Delegierten muß von dem Vor
ſtande der betreffenden öffentlichen Verſammlung ein ſchrif
liches Mandat ausgeſtellt werden. Auch iſt die Anzahl der
auf den betreffenden Delegierten entfallenen, ſowie die Ge
ſamtzahl der abgegeben Stimmen auf dem Mandat zu ver
merken.

Der Kongreß findet am 21. September 1891 und zwar
in Hamburg ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung.
1. Mandatprüfung.
2. Bericht über beſtehende Organiſationen.
3. Zentraliſation oder lokale Organiſation.
4. Fachorgan.

Alle Anfragen und Anmeldungen zum Kongreß ſind zu
richten an Kollege

Joſeph Urban jun.,
Ham?urg, Billhörner-Brückenſtraße 24, 3. Etage.

Wir erſuchen die Kollegen, bis zum 13. September die
Anmeldungen einzuſenden.

LIIIIIIEBilligſte
Wezugsquelle.

von 15 Mark an.

Rock- Anzüge
von 20 Mark an.

Kammgarn- Anzüge
von 25 Mark an.

Geſellſchafts- Anzüge
von 30 Mark an.

Sommer Paletots
von 12 Mark an.Schuwaloff -Paletot,

Havelocks
von 15 Mark an.

Hilligſte Bezugsquelle ſämtl. Arbeitergarderoben.
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Für die Herren Raucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger,
Bremer, Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,
10 Pfg. rc. ver Eiad, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauch-
tabake, ſowie Pfeiſen und Spitzen. [3088

Adolph Spier,
Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im Volks Speiſe- und Logierhaus.

1000 Htück Wettſtellen
in verſchiedenen Sorten hat dutzendweiſe ſowie auch im einzelnen billigſt ab-
z ugeben. Für Wiederverkäufer großen Rabatt. 2D. Schumann, Landwehrſtraße 18. 4

Anzüge
in Stoff, Trikot, Dlüſch u.

Sammet.
von 4 Mark an-

Jagd u. Hausjoppen,
P Schlafröcke, Kellnerjacken,

Seiclene Westen,

Weisse Westen
von 3 Mk. an.

Waſſerdichte
Joppen u. Stanbmäntel

W in allen Farben.

W Gelegenheitskauf. Bl

Schmucksachen
ältere Muſter, ſollen von heute ab billigſt ausverkauft werden. Die
Preiſe ſind P enorm billig, W teilweiſe bis unter die
Hälfte des bisherigen Preiſes ermäßigt

Zum Ausverkauf gelangen

ca. 60 Dizd. altdeutsche Brochen Von 30 Pf. an,
12 Dtzd. div. Armbänder,
8 Dtzd. bessere Similibrochen,
4 Dizd. echt Silberbrochen von I MK. an,
8 Dt2d. echte Nickel- u. TalmiuhrkKetten V. 75 Pf. an,
echte Korallenbrochen, Armbänder u. -Kämmchen.

J. Esvig, gr. Ulrichſtraße 44.

Ein größerer Poſten div.

etc. etc.

V

Beſtellungen nach Maß werden unter Garantie guten
Sitzes ſauber ausgeführt.

Poliklinik fürHautkrankheiten
Krankheiten der Harmwege u. s. W.)
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31

re d. chirurgiſchen Univerſitäts
linik), unentgelt. Sprechſt. tgl. 1I1-—12.

r. med. Kromavoſ, re
en vma

a. d. Univ.

m e e

e

S



Vereinsbänder, Schärpen und Schleifen,.
Anfertigung aller Arten zu Vorzugsprei

S 7ò ç c

4 Marikct 4.
Sehr vorteilhaftes Angebot in der

Sümtliohe Formen sind in 8 Luüngen vVorrätig.
Halbleinen und Reinleinen hergestellt.

Sete. ete.

MorgenjaeKke aus prima Barchent (buntfarbig) mit Spitze
Morgenjacke aus prima Piqué-Rarchent uMorgenjneke aus buntfarbigem Halbäanel
Morxgenjaeke aus prima Satin mit Stickerei
Morgenjngeke aus prima Piqué-Barchent mit Stickerei

Damen-Bein kleiden
Damen-BeinklIeidd aus Satin mit Trimming
Damen-BeinklIeidäd aus prima Haustueh mit Stickerei
Damen-Beinklelcd aus Kord-Barchent mit Spitze
Damen-Beimkleid aus Kord-Barchent mit Stickerei

Barchent-Hemd, wascheeht,
Prima Eskimo-Hemd, waschecht,
Prima Flanell-Hemd, waschecht,
Extra schweres Flanell- Hemd

S ca

Die Hemden sind aus Hemdentuch,

Damen- Hemd mit gradem Bundehen und Spitze von Mk. 25 an.
Damen- Hemd mit rundem Bundehen und Spitze 50Damen- Hemd mit Koller und Stickerei p. 75Damen- Hemd mit Achselschluss und Stickerei S. 00Damen- Hemd mit Achselsehluss und berzförmiger Passe D. 25 v
Damen- Hemd mit herztörmigem Aussehnitt und Stiokerei 50
Damen- Hemd mit Handlanguette und Achselschluss 7.50

Weisse und bunte Morgenjacken.
von Mk. O O an.

von Ak. OO an.

Damen-Beilinkleicdk aus reinw. farb. Flanell mit IIandlanguette

Knaben und Mäcdchen-Hemcden, sowie Erstlinqgswäsche
in grösster Auswahl und zu den billigsten Preisen.

I. 25
9.50
2.00

99 L. 66 99

1.25

2.00
m 92.55

Specialität: Arbeiter-Hemden
Mk. 1 und 1.25.

Mk. 1.40.
Mk. 1.50.

Herren- Wäsche
Oberhemden aus bestem Hemdentuch mit reinleinenem Einsatz

nene

J. LEWIM.
alle a. S.

h. Liebenthaf K Co.
Unteore Letipzigeretrasee 993.

4 Markt 4.
Mbtotlung Für Wäseſte- Honſeſction.

RKeinleinene Kragen in allen Façons, pr. Dtszd.
Reinleinene Stulpen in allen Façons, pr. Dtzd.
Naehthem e von Elsasser Hemdentuch
KSnehthemäd von echtfarbigem baumwollenem Flavel
Arbeits- Hemd von prima Hausleinen
Arbeits- Hemd von prima Reinleinen

fertige Bett
von gediegenen Stotffen aufs Sorgfültigste hergestellt.

Kopfkissen aus bunt karriertem Bettzeug
2 Kopfkissen aus bunt Karriertem prima Bettzeug

Decekhbett mit 2 Kopfkissen aus prima Dowlas
9

Deekhbett mit
Decekbett mit

t

m m

Deekhbett wit

Was oheo

Kopfkissen aus bestem weissen Damast

227 St. Betttueh 155)(205 Halbleinen ohne Naht
St. Betttueh 1505205 starkfädigem Reinleinen ohne Naht
St. Retttueh 1655(205 feinfädigem Reinleinen ohne Naht

1 ImlIett bestehend aus 1 Deckbett, 2 Kopfkissen und UVnterbett, rot und weiss
gestreift Inlett

1 InlIett best. aus 1 Deckbett, 2 Kopfkissen und 1 Vnterbett von glatt rosa
Inlett

1 Imlett best. aus 1 Deekbett, 2 Kopfkissen und 1 Unterbett von rosa rot
gestreift Inlett

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von hier und auswärts die ergebene Anzeige, daß ich ein

Rasien-
Reilſtr. 129 neben dem Germania-Garten

eröffnet habe. Bei Zuſicherung guter Bedienung bitte um geneigten Zuſpruch.
Hochachtungsvoll

II. Storberg, BSarbier u. Friſenr.
Schuhwaren mit Kontrollmarke.
Griſtſtr. 49. Otto Schröcker, Griftſtr. 49.

und Frisier Geschäft dauerhafte

Muſſter vom einfachen
Genre liegen zur Anſicht

N. Nebershausens Nacht.
Moritzthor 1.

Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

e

Wichtig für Hausfrauen! Döllnitzer Mehlhandlung
Aus alten Wollſtoffen fertige g von C. Sechönfelder,

und -Blusen.
Prima blaugestreiftes Elbin-Hemd
Prima blaugestreifte Elbin-Bluse
Prima hausleinenes Hemd
Reinleinenes Hemd

[2508 4ikolaiſtr. 10 h (früher gr. Schlamm))

waſchechte Klriderſtoff eigen e e e e hl e
2711bis modernſten

aus bei meiner 4

Vertretung für Halle a. S. We
zu Tagespreiſen,

ſowie ſämtliche Materialwaren.

Gesoehäfts Eröffnung
Sonntag den 23. d. Mts. eröffnet die

Berliner Duomen- Il äntol- Fabrik

à Pf. Je ryanderſtraße 17,J 6, Seholz, ſeire große Wenſttaze

ger

von Mk. S. 50 an.
3.75
5.50

v

1.50
99

99

99 50 19
99 2. O O 99

von Mk. 75.
4. 50.
4.50O.
5. 75.

Mk. I. 2. O O und 2.50.
Mk. 3. 00.

4. 25.

Mk. 3.50O.

160. 50.

12.00.

Mk. 1.75.
Mk. 1.50.
Mk. 1.50.

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Damen, Herren und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Mohrrübenſaft,

vorzügl. im Geſchmack, p. Pfd. 20 Pf., empf.

Bernh. Lailaeh, Zwingerſtr. 20.

12 Grosse Ulrichstrasse 12
im Hause des Herrn Bildhauer Glück

eine Filiale in Damen und Mädchen- Mänteln.
Die Filiale bietet in allen diesen Artikeln genau dieselbe iiberraschend grosse Auswahl an Neuheiten und Qualitäten wie das Haupt-

geschäft, und sind die steten Grundsätze der Firma: „Nur gute und bestbewährte Sachen in Paletots, Jacketts, Rädern,
Visites, Pellerinen, Promenades, Kindermänteln u. s. W. zu ausserordentlich billigen aber festen Preisen zum Ver-
Kauf zu bringen.“

Um gütige Unterstützung dieses neuen Unternehmens pittet
Hochachtungsvoll

Berliner DBDamen-Mläntel-Fabrils.
Adolf Krüger.

Redaktion von Rich. Jll ge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchafteBuchdrick rei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a, S. Hierzu 2 Beilagen.
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Nr. 196. Halle a. S., Sonntag den 23. Auguſt 1891. 2. Jahrg.
Berliner Brief Aber hier ſpielt ein Stück Komik mit, welche meiſt nicht halten. Der Herr Architekt wurde mit Rückſicht auf ſeine

re. Berlin, 21. Auguſt. zu beobachten iſt. Jm Gegenteil, Weinen, Jammern und Roheit zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Und dieſes
Das Sozialiſtengeſetz iſt noch nicht ganz zur Ruhe ge

kommen und auf Grund dieſes famoſen Ausnahmegeſetzes
eng in dieſer Woche noch 3 Perſonen zu je 3 M. be

aft.
Zwei Gaſtwirte von Schöneberg hatten ſeinerzeit Zettel

unter das Publikum verteilen laſſen, in denen zum Beſuch
ihrer Bälle eingeladen wurde. Nun war das Verteilen
ſolcher Reklamezettel durch eine beſondere Verfügung des
Polizeipräſidiums in Berlin ohne weiteres erlaubt, während
in dem benachbarten Schöneberg vorher obrigkeitliche Ge
nehmigung dazu erteilt werden mußte.

Das wußten aber weder die Gaſtwirte noch die Verteiler
der Zettel. Doch der Menſch derkt und die Obrigkeit lenkt.
Es wurde Anklage wegen Vergehens gegen das Sozialiſten
geſetz erhoben, und, nachdem ſich die ganze Sache ſchon lange,
lange hingezogen, wurden ſie endlich definitiv zu 3 M. Strafe
verurteilt.

Ein würdiger Abſchluß für das ausrangierte Unterdrückungs-
geſetz. Einer der Angeklagten meinte, bis der Rechtsſtreit
endlich zur Entſcheidung käme, derweil hätten wir ſchon
wieder ein neues Sozialiſtengeſetz.

Aber wozu ein neues Sozialiſtengeſetz, wo die jetzigen
Strafgeſetze bei etwas ſcharfer Anwendung zur Unterdrückung
unſerer Beſtrebungen ſo ſehr geeignet ſind

Aber leider, weder Sozialiſtengeſetz noch Strafgeſctze ver
mögen gegen die mehr und mehr wachſende ſozialdemo-
kratiſche Bewegung etwas auszurichten.

Iſt das ein Wunder, wenn die bürgerliche Geſellſchaft
immer mehr in Fugen geht und ihre Moral an allen Ecken
und Enden in Brüche geht

Was da dieſer Tage wieder ſo unſcheinbar über Berliner
Standesbeamte in den Blättern zu leſen war! Jnnerhalb
1 Jahren mußten 3 Standesbeamte Schulden halber den
Dienſt quittieren. Dabei ſind ganz bedenkliche Sachen zu
tage getreten, und von dem eben erſt verſchwundenen Standes-
beamten erfährt man, daß er ein großer Spieler am Totali-
ſator war.

Der Reſpekt vor dem preußiſchen Beamtentum wächſt da
durch beim Volke nicht, ſeibſt wenn es ſonſt noch ſo empfind
lich in ſeiner Ehre uns Sozialdemokraten gegenüber iſt. So
iſt auch für die Stellung der Kirche und ihrer Diener eine
Geſchichte recht bezeichnend, die ſich eben in der Reſidenz zu

m x Dach
m ſtädtiſchen Obdach ſind ſchon längere Zeit ruſſiſch-polniſche Bauern, welche nach Eriedigung verſchiedener Weg

matiſcher Korreſpondenzen einmal wieder in ihre Heimat be
fördert werden ſollen.

Man wollte nun die Leute, wie erklärlich, nicht ewig um
ſonſt erhalten und forderte ſie zur Arbeit auf. Die Bauern
aber hatten kei.ie Luſt, ſie weigerten ſich energiſch. Ein
hieſiges Blatt fährt nun wörtlich folgendermaßen in der Er
zählung weiter:

„Nachdem alle Mittel, die Leute eines Beſſeren zu belehren
und ihnen das Thörichte ihrer Handlungsweiſe zu Herzen zu
führen, erſchöpft waren, wurde geſtern als letzter Verſuch zu
folgendem Mittel gegriffen: Die Verwaltung ſetzte ſich mit
dem Propſt von St. Hedwig, Herrn Dr. Jahnel in Ver
bindung, zu dem Zwecke, die Leute, welche ſämtlich der katho-
liſchen Religion angehören, auf geeignete Art zu ihrer Pflicht
zurückzubringen. Herr Dr. Jahnel ſchickte denn auch in
liebenswürdigſter Weiſe geſtern vormittag ſeinen Sekretär,
Herrn Kaplan Wodarz, nach der Anſtalt, und dieſer ließ es
ſich mit großem Eifer angelegen ſein, die Leute zur Vernunſt
zu bringen. Er hielt ihnen in ſeelſorgeriſcher Weiſe ihren
ſchnöden Undank gegen die Verwaltung des Obdachs, die
doch nur ihr Beſtes wolle, vor, er ermahnte ſie, die ihnen
angebotene Arbeit anzunehmen, um ſich auf dieſe Weiſe in
den Beſitz von Geldmitteln zur baldigen Heim- und Weiter
reiſe zu ſetzen, allein er predigte tauben Ohren und ver-
ſtockten Herzen.“

Alſo die Kirche und ihre Vertreter ſind das letzte Mittel,
um den Arbeiter zur Vernunft zur bringen!

Wie geſagt, wir verargen den Behörden durchaus nicht,
daß ſie die Leute zur Arbeit anhalten wollen, aber daß die
Kirche hier gleichſam den Pelzmärte ſpielt und zur Erreichung
rein weltlicher Zwecke ſich als letztes Mittel benutzen läßt,
das iſt typiſch für die Stellung der Kirche überhaupt.

Und wie hier, ſo überall. Man möge die Religion aus
dem Spiele laſſen und dieſelbe nicht in den Streit zweier
Parteien hineintragen, um die eine derſelben zu unterſtützen.
Es könnte dann der nämliche Erfolg wie hier eintreten, daß
die beabſichtigte Wirkung ausbleibt und noch mehr von der
Autorität der Kirche abgebröckelt wird.

Umſomehr kann man von den Geiſtlichen dieſe Unpartei-
lichkeit verlangen, als noch keiner gegen die Kornzölle ge-
predigt hat.

Und das wäre doch gewiß ein dankbares Feld! Jn den
Markthallen hier begegnen wir manchesmal recht draſtiſchen
Szenen, welche in den hohen Preiſen der Lebensmittel ihren
Grund haben.

Wegen drei geſtohlener Birnen, die ein Abladejunge in
ſeiner Taſche verſchwinden ließ, nahm die Hökerin, welcher
die Birnen gehörten, ihren noch vollen Kaffeetopf, den ſie
mit größter Breitſpurigkeit austrank, und warf ihn dem
Ahnungsloſen direkt an den Kopf mit einer Flut von Redens
arten, wie ſie eben nur bei Berliner Marktweibern gebräuch-
lich ſind.

Froh mußte der Menſch ſein, daß er nicht noch angezeigt
wurde. Dafür durfte er aber noch ein wenig Spießruten
laufen, bis er endlich in einem Hauseingange verſchwand,
wo er gierig ſeine Beute (drei ganze Birnen!) als Morgen
imbiß verſchlang.

Klagen über die teuere Zeit und mangelndes Geſchäft, das
hört man bei Käufern und Verkäufern. Wie wird's da erſt
kommenden Winter werden

Bolitiſche Aeberſicht.
Zwei Tage vor der Reichstagswahl im Wahlkreiſe Kaſſel-

Melſungen war im Dieuſtzimmer des kaiſerlichen Poſt
amts zu Melſungen ein Wahlaufruf für den anti-
ſemitiſchen Kandidaten Dr. Förſter aufgehängt.
Auf eine Beſchwerde, in welcher es hieß: „Mit demſelben
Recht hätte dort auch ein Wahlaufruf für den Konſervativen
oder den Sozialiſten aufgehängt werden können,“ antwortete
die kaiſerliche Ober-Poſtdirektion zu Kaſſel unterm 14. Auguſt:
daß ſie das „zur Sprache gebrachte ungehörige Aushängen
eines Wahlaufrufs in dem Dienſtzimmer des Poſtamts ernſt-
lich gemißbilligt“ habe. Dieſe Antwort befriedigt voll
kommen. Die „Berl. Morgenztg.“ erinnert aus dieſem An-
laß an einen Vorfall bei der vorjährigen Reichstagswahl,
wobei ein Beamter unverdient hart behandelt worden iſt.
Ein junger patriotiſcher, liberaler, königlicher Forſtaufſeher
im Kreiſe Uslar klärte die Waldarbeiter am Frühſtücksfeuer
über die verſchiedenen Parteien auf, las ein ihm zufällig und
unerwartet von den Arbeitern in die Hand gegebenes ſozial
demokratiſches Wahlflugblatt mit kritiſchen Bemerkungen gegen

den Jnhalt vor und empfahl dann die Wahl des national
liberalen Dr. Eckels. Nach einigen Tagen wurde dieſer,
damals ſeit drei Monaten verheiratete Beamte „wegen ſeines
Verhaltens vor der Reichetagswahl“ aus dem Staatsdienſt
entlaſſen. Der dort allgemein geachtete und höchſt pflicht-
getreue, aber chargkterfeſte Beamte war ſich nicht der
geringſten Schuld bewußt. Er hatte auch keine Ahnung, daß
ihn irgend eine Maßregelung oder gar eine ſofortige Dienſt-
entlaſſung treffen könnte. Er mußte plötzlich ſeine Dienſt
wohnung verlaſſen, und alle Anſprüche auf den Staats
dienſt wurden ihm genommen! Warum wurde der Beamte
entlaſſen? Weil er Politik trieb? Oder war er nicht re
gierungefreundlich genug? Jm letzteren Falle würde aller
dings bewieſen ſein, daß ein Beamter unbedingt die An
ſichten der Regierung vertreten muß.

Wieviel Prozent der Arbeiter (d. h. der altersver
ſicherungspflichtigen Arbeiter) bekommen die Altersrente:

Dr. Guſtav Lewinſtein hat dieſe Frage bei jedem einzelnen
Arbeitsberuf, beziehungsweiſe jede einzelne Jnduſtriegruppe
auf Grund der Berufsſtatiſtik nach der allgemeinen Berufs-
zählung vom 5. Juni 1882 zu beantworten unternommen.
Das Ergebnis, welches im letzten Heft der „Vierteljahres
bericht für Volkswirtſchaft“ veröffentlicht wird, iſt folgendes:
1. Von den landwirtſchaftichen Arbeitern ſind 1,82 Proz.
ſie bzig Jahre und darüber alt. 2. Von den induſtriellen Arbeitern
ſind 0,48 Proz. ſiebzig Jahre und darüber alt. Die Ziffer
iſt der Durchſchnitt aus den einzeln mitgeteilten Ziffern
für 110 Jnduſtriegruppen. 3. Als dritte Gruppe kommen
die Arbeiter und Arbeiterinnen hinzu, welche in den Haus-
halten ihrer Herrſchaft als Dienende für häusliche (nicht ge-
werbliche) Zwecke leben, da dieſe bekanntlich auch in den
Rahmen des Geſetzes fallen. Von dieſen werden 0,51 Proz.
ſiebig Jahre und darüber alt. Die Zeitungsvermittelungen
von den „vielen“ Perſonen, welche ſchon in den Genuß der
Altersrente getreten ſind viele“ iſt eine höchſt unbe
ſtimmte Angabe und die mehrfach genannten ſpeziellen Ziffern
ſind unbeglaubigt haben demnach jedenfalls keinen be
ſonderen Wert. Dr. Lewinſtein behandelt zweitens die Frage:
Wie lange bleibt der Empfänger der Altersrente durchſchnitt
lich in deren Genuß Jn der Geſamtbevölkerung werden
2,43 Proz. ſiebzig Jahre alt. Davon erreichen nur etwa
35 Proz. das achtzigſte Jahr, wonach ſich die durchſchnitt-
liche Lebenserwariung in dieſem Alter berechnen läßt. Für
die Arbeiter iſt aber die Lebenserwartung in dieſem Alter
wieder entſprechend geringer, weil in der Regel die Momente,
welche das Leben der Arbeiter relativ verkürzen, auch nach
dem ſiebzigſten Lebensjahre fortwirken.

Einer der „Edelſten und Beſten“ hat eine überaus
kühne That vollbracht. Der Baron v. Zedlitz-
Neukirch erſchoß am Donnerstag früh ſeine im Bett liegende
„Geliebte“, eine Proſtituierte, und gab dann zwei Schüſſe
auf ſich ab, wodurch er ſchwer verwundet wurde, ſo daß er
hoffnungslos darniederliegt. Nachdem er ſich bis in die
Nacht zuvor bei ihr aufgehalten hatte, ging er am Donners-
tag früh in ihre Wohnung und führte die That aus, wie
erzählt wird, aus „Eiferſucht!! Was ſagen denn dazu die
„Hüter und Pächter der Moral“ Eine Proſtituierte, ein
Mädchen, daß nur als „Abſchaum der Menſchheit“ gilt,
wird von einem der „Edelſten und Beſten“ ermordet, weil
ſie ihre Liebreize, für die ſie bezahlt wurde, anderen „Edlen“
mehr zuwendete, als jenem Herrn v. Zedlitz-Neukirch. Dieſe
That ſpricht mehr als 1000 Predigten über die Unmoral
und Unſittlichkeit in den unteren Klaſſen! Uebrigens hat
ſich wegen dieſes Mädchens ſchon früher einer der „Edelſten
und Beſten“ erſchoſſen.

Ein ähnliches Stückchen, welches gleichfalls einen Blick
auf die beſſere Geſellſchaft thun läßt, wird zu gleicher Zeit
aus einer Leipziger Landgerichtsverhandlung bekannt.
Der Architekt Bruning hatte, obgleich er verheiratet war, ein
Liebesverhältnis mit einer Proſtituierten jedoch zeigte er
ſich nicht gerade als zärtlicher Liebhaber, vielmehr als ganz
brutaler Menſch. B. hatte nämlich nach einer bei ihr ver-
brachten Nacht das Mädchen mit Füßen getreten, mit einem
Knotenſtock über Geſicht, Arme, Schultern u. ſ. w. geſchlagen
und wurde zur Verantwortung gezogen. B. hatte
von ſeiner „Geliebten“ Geld verlangt, konnte aber keins er

Hurenpack nennt ſich die gebildete Geſellſc aft! Pfui Teufel!

Das Zentralorgan der franzöſiſchen Arbeiter-
partei Le socialiste“ in Paris veröffentlicht in
ſeiner letzten Nummer vom 12. Auguſt er. ein Schreiben von
Paul Lafargue vom 28. Juli an die Frauen von Wignehies,
in welchem er ſich verabſchiedet und mitteilt, daß er an dem
nächſten Tage ſeine einjährige Gefängnisſtrafe antreten wird.
Lafargue ſagt in dieſem Schreiben:

„Die Klaſſenjuſtiz, beherrſcht von Haß und Furcht, glaubte
durch ihr Urteil in Culine und meiner Perſon den So
zialismus zu treffen aber der Sozialismus iſt als Sieger
aus dem Schwurgerichtsſaale von Douai hervorgegangen.

Jch habe die Arbeiterklaſſe, welche ich als alleinigen
Richter in der wider uns erhobenen Anklage anerkenne, auf
gefordert, über uns zu urteilen, und ſeit dem 6. Juli habe
ich in Proletarier-Maſſenverſammlungen in Wignehies, Four-
mies, Beuvois, Lille, Roubaix Ax-enOthe Troyes, Bor-
deaux, Montlucon und Commentry erzählt, welches Komplott
man geſchmiedet hat, um uns für die Metzeleien in Four
mies verantwortlich zu machen. Und überall hat die empörte
Menge einmütig die Klaſſe der Kapitaliſten verdammt, welche
den Gewehrſalven die Verurteilung durch die Richter folgen
ließ. Das Urteil des Schwurgerichtes, welches zu gunſten
der beſitzenden Klaſſe auf die öffentliche Meinung wirken
ſollte, erregte im Gegenteil den Zorn der Bevölkerung. Das
iſt das Reſultat des macchiavelliſtiſchen Treibens der Bour

eoiſie!“
Lafargue wird im Gefängnis ſein angefangenes ſozialiſtiſches

Werk: „Evolution de la propriéeté“ die Entwickelung
des Eigentums beendigen; ferner wird er eine Broſchüre
über die Lage der Frauen ſchreiben.

Dieſelbe Nummer des „Sozialiſte“ teilt mit, das Paul
Lafargue, ſofort als ſeine Appellation verworfen war und
nachdem er ſich am 30. Juli zum Antritt ſeiner Strafe ge-
ſtellt hatte, nicht, wie es recht geweſen wäre, in das Ge-
fängnis für politiſche Vergehen, St. Pélagie, ſondern in die
Conciergerie gebracht und ſpäter drei Tage in die Abteilung
für gemeine Verbrecher geſperrt wurde. Erſt auf ſeine
energiſche Reklamation hin erhielt er dann eine Zelle an
gewieſen, wie das Geſetz ſie für politiſch Verurteilte beſtimmt.

Der Redakteur des „Proletarier“, Gen. Baginski
in Langenbielau, wurde wegen Beleidigung des Bürger
meiſter Majorke in Neurode von dem Schöffengericht zu
Reichenbach i. Schl. zu ſechs Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Künftigen Mittwoch ſteht gegen Baginski in ſechs
verſchiedenen Straſſachen Termin vor der Strafkammer zu
Schweidnitz an.

Die Einkommens verhältniſſe der arbeitenden
Bevölkerung ſind in Chemnitz ſo ungünſtige, daß
auch der finanzielle Stand des Partei-Organs, der „Preſſe“,
darunter leidet. Die Parteigenoſſen haben ſich deshalb ent-
ſchließen müſſen, das Blatt vom 1. Oktober ab nur drei-
mal wöchentlich herauszugeben. Ferner wurde beſchloſſen,
alle der Verlagsgeſellſchaft gehörenden Blätter unter dem
Titel „Der Beobachter“ erſcheinen zu laſſen.

Karlsruhe. Bei den Wahlen der Arbeitermitglieder
des Gewerbegerichts wurden ſämtliche zwölf Kandidaten
unſerer Partei gewählt. Die Zahl der im ganzen auf ſie
abgegebenen Stimmen betrug 868. Wenn unſere Genoſſen
auch eine Liſte für die Gruppe der Unternehmer aufgeſtellt
hätten, würden ſie möglicherweiſe auch hier geſiegt haben.
Die Unternehmer gaben nämlich nur 37 Zettel ab.

Elberfeld, den 21. Auguſt. Wegen Beleidigung der
Hallenſer Richter ſowie einer anderen Perſönlichkeit wurde
Redakteur Grimpe von der Elberfelder „Freien Preſſe“ zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Genoſſe Grimpe verbüßt
gegenwärtig eine längere Gefängnisſtrafe.

Danzig, 21. Auguſt. Das hieſige kgl. Proviantamt hat
von der vorgeſetzten Dienſtbehörde bereits die Anweiſung er
halten, mit Ankäufen von Weizen zur Brotverpflegung der
Truppen vorzugehen.

Lille, 20. Auguſt. Die Kohlenbergwerke von Bruny
ſind unter Waſſer geſetzt. 1500 Arbeiter ſind ohne Arbeit.

Brüſſel, 21. Auguſt. (Jnternationaler Arbeiter-Kon
greß.) Eröffnung 10 Uhr 50 Minuten. Jeppeſſen Nor
wegen, Mille- Rumänien Präſidenten. Letzterer legt der
heutigen Sitzung beſondere Bedeutung bei, da die Frage des
Militarismus zur Diskuſſion ſteht, welche ſo ſchwer auf dem
armen Rumänien laſtet. Die Hälfte des ganzen Budgets
werde der Armee geopfert. Der Abg. Dumay Frankreich iſt
von Fourmies zurückgekehrt. Er hat die Arbeiter ruhig und
entſchloſſen gefunden die Arbeitgeber maßlos. Die Depu
tierten Baudin und Tivrier, welche nach Paris abreiſten,
wollen daſelbſt Beſchwerde führen gegen die Agitationen der
Regierung zu ungunſten der für die Streikenden beabſichtigten
Kollekte. Die Reſolution Delescluze, betreffs der Organi-
ſation der Arbeiterpartei und Errichtung nationaler Arbeits-
büreaus, wie geſtern berichtet, wird mittelſt Akklamation an

genommen.
Jm weiteren Verlaufe der Sitzung findet die Diskuſſion

über die Stellung des Proletariats zum Militarismus ſtatt.
Liebknecht, im Namen der deutſchen Delegierten, verbreitet
ſich über die bereits mitgeteilten Reſolutionen. Vaillant
ſpricht über denſelben Gegenſtand namens der Franzoſen.
Domela Nieuwenhuis bringt eine Reſolution des Jnhalts
ein, der Brüſſeler Kongreß erklärt, die Sozialiſten aller
Länder werden eine Kriegserklärung mit dem Appell an die
Völker und mit der Proklamierung des Generalſtreiks beant
worten. Die Sitzung ſchließt um 1 Uhr. Nachmittags Fort
ſetzung der Diskuſſion.



Brüſſel, 21. Auguſt. Die Nachmittagsſitzung begann
um 4 Uhr. Ein engliſcher Matroſe beklagt ſich über den

Kapitän eines niederländiſchen Schiffes, der den Tod eines
kranken Matroſen, der infolge ſchlechter Nahrung unfähig
war zu arbeiten, verſchuldet hat. Die an die niederländiſche
Regierung deshalb gerichtete Beſchwerde blieb unbeantwortet.
Vaillant Frankreich antwortet Domela Nieuwenhuis auf
deſſen Polemik gegen Liebknechts Vorſchläge in der Militär
frage, daß der urſprüngliche Text der Reſolution viel kate-
goriſcher geweſen ſei. Die Majorität acceptiert das Kom
promiß, keinen Sozialiſtenbruder der Verfolgung ſeines Landes
auszuſetzen. Der Redner hält die Uebel des Krieges für
ſo ſchrecklich, daß man ihn um jeden Preis vermeiden
müſſe. Die ſozialiſtiſche Partei ſoll ſich mehr unter der ur-
ſprünglichen Formel vereinigt halten, welche, ohne jemand
zu ſchaden, jeder Nationalität die größtmögliche Aktionsfreiheit
gewähre. Der Redner verlangt, daß die Verſammlung ſich
über eine ſo wichtige Frage nicht entzweien ſolle. Liebknechtſagt, Nieuwenhuis bildet ſich ein, daß derjenige, welcher ſich

weigert, im Kriegsfalle Militärdienſt zu thun, einfach mit
Gefängnis beſtraft würde. Das iſt ein Jrrtum, denn ſeine
Theorie würde die Sozialiſten unnachſichtlich dem Erſchießen
preisgeben. Der Redner weiſt den Vorwurf Nieuwenhuis
zurück, als ſeien die deutſchen Sozialiſten Chauviniſten.

Nah und FJern.
Gelſenkirchen 20. Auguſt. Geſtern abend entgleiſte

ein Güterzug in der Nähe von Kray infolge eines Schienen-
bruch s. Der Schaden an Material iſt gering.

Dorſten. Ein nichtswürdiges Bubenſtück iſt auf der
Eiſenbahnſtation Herveſt-Dorſten verübt worden. Zwiſchen
die Weiche am oberen Bahnſteig wurde nachts ein Steinchen
geſchoben, ſo daß dieſelbe nicht mehr funktionieren konnte.
Zum Glück wurde die Weiche unterſucht, bevor dieſelbe von
einem Zuge paſſiert war; das Unglück wäre ſonſt unabſehbar
geweſen. Auf die Ermittlung des frevelhaften Thäters ſind
300 Mk. Belohnung ausgeſetzt worden.

Lübeck, 20. Auguſt. Die Handelskain mer hat, wie
die „Nat.-Ztg.“ meldet, den Senat gebeten, im Hinblick auf
das ruſſiſche Ausfuhrverbot und die ſchlechten Ernte- Ausſichten
in großen Teilen Deutſchlands auf die Aufhebung oder Er-
mäßigung der Getreidezölle einzuwirken.

Solingen. (Schein-Lehrverträge.) Von einem
Rechtsfall, der Arbeitgeber und Arbeiter in gleicher Weiſe

intereſſiert, macht der Jahresbericht der Handelskammer von
Solingen folgende Mitteilung Der Arbeitgeber N. unſeres
Bezirks ſchloß mit ſeinen Schleifern Lehrverträge ab. Jn
dieſen Verträgen wurde für die Arbeiter die ſogenannte Lehr
zeit auf fünf Jahre feſtgeſetzt. Jhm ſelbſt ſtand jedoch jeder-
zeit das Recht zu, ohne alle Kündigung und ohne jeden
Grund das „Lehrverhältnis“ ſofort aufzuheben. Die Schleifer
waren vertraglich verpflichtet, von ihrem Wochenlohn ſich
einen Abzug von drei Mark gefallen zu laſſen. Dieſer Abzug
verblieb in Händen des Arbeitgebers und ſollte zu ſeinen
Gunſten verfallen ſein, falls die „Lehrlinge“ die „fünfjährige
Lehrzeit“ nicht aushielten. Die „Lehrlinge“ waren große,
erwachſene, zum Teil ſchon bejahrte Männer. Verſchiedene
derſelben ſtrengten wider ihren Arbeitgeber bei dem hieſigen
Gewerbegericht Klagen an auf Auszahlung der zurückgehaltenen
Löhne. Das Gewerbegericht verurteilte den Arbeitgeber zur
Rückzahlung dieſer Löhne aus folgenden Gründen: „Zu-
gegebenermaßen hat der Beklagte den Klägern von ihrem
verdienten Lohn 615 M. als Kaution einbehalten, wozu er
nach den zwiſchen ihm und denſelben gethätigten Lehrverträgen

berechtigt ſein will. Es iſt daher zunächſt zu prüfen, ob
die in jenen Verträgen getroffene Vereinbarung über die Ab-
züge der ſogenannten Kaution rechtswirkſam iſt. Dieſe Frage
muß verneint werden. Der Vertrag ſtellt ſich allerdings
formell als ein Lehrvertrag dar, iſt aber thatſächlich ein
Arbeitsevertrag, welchen der Arbeitgeber in ſeinem alleinigen
Jntereſſe geſchloſſen hat, um auf dieſe Weiſe die hier ein
ſchlagenden Vorſchriften der deutſchen Gewerbeordnung zum
Schutze des Arbeiters zu umgehen. Der Beklagte beabſichtigt
nach jenen Verträgen die Arbeitskraft auf die lange Dauer
von fünf Jahren für ſich feſt zu ſichern, während ihm ſelbſt
es freiſtehen ſoll, von dem Vertrage jederzeit zurückzutreten,
gleichviel, ob die Ausbildung des „Lehrlings“ beendet iſt
oder nicht. Eine ſolche Stipulation ſteht aber im grellſten
Widerſpruch mit den geſetzlichen Beſtimmungen über den Lehr-
vertrag, welcher gerade auf der Vorausſetzung beruht, daß
das Lehrverhältnis auch auf ſeiten des Lehrlings ein für
eine beſtimmte Zeit feſtes ſei, damit der weſentlichſte Zweck
des Vertrages, die Ausbildung des Lehrlings, erreicht werden
kann, und verletzt ſonach die in den S8 126 ff. der deutſchen
Gewerbeordnung gegebenen Vorſchriften. Daß der Vertrag
ein Scheinvertrag iſt, geht auch aus der Klauſel bezüglich
des Stücklohnes hervor, da nicht auf der einen Seite ein
Stücklohn vereinbart und auf der anderen Seite verabredet
werden kann, daß dieſer Lohn zum Teil nicht bezahlt zu

werden brauche. Nach alledem iſt der Vertrag ein Arbeits

vertrag und haben die Kläger auf Auszahlung ihres ver
dienten Arbeitsl ein wohlbegründetes Recht, da nach
S 115 der Gewerbeordnung die Gewerbetreibenden verpflichtet
ſind, die Löhne ihrer Arbeiter bar in Reichswährung aus
zuzahlen. Die Ratio dieſer geſetzlichen Anordnung iſt die,
daß der verdiente Lohn dem Arbeiter unverkürzt zufließen
ſolle. Wenn nun der Beklagte den Klägern an ihrem Ar-
beitsſohne wöchentlich Abzüge r hat und dieſe Abzüge
als Kaution zu ſeiner Sicherſtellung gegen Kontraktbruch ver
wenden will, ſo widerſpricht das offenbar der in S 115 I. c.
vorgeſchriebenen Barzahlung. Daran vermag auch der Um
ſtand nichts zu ändern, daß dem Beklagten durch Vertrag
zu dieſen Lohnabzügen die Befugnis eingeräumt wird, weil
nach S 117 der Gewerbeordnung alle gegen den S 115
daſelbſt verſtoßende Verträge nichtig ſind. Wollte man ſich
aber auf den Standpunkt des Beklagten ſtellen und den
Vertrag als Lehrvertrag betrachten, ſo wäre es Sache des
Beklagten geweſen, den Beweis dafür zu erbringen,
daß die angeblichen Lehrlinge den Vertrag aus nichtigen
Gründen gebrochen oder ihre in demſelben einge-
gangenen Verpflichtungen nicht erfüllt hätten. Die Ver
pflichtung des ſogenannten Lehrherrn, die als angebliche
Kaution einbehaltenen wöchentlichen Beträge erſt bei Auf-
löſung des „Lehrlingsverhältniſſes“ herauszuzahlen, iſt aber
auch nach Art. 1174 des Bürgerlichen Geſetzbuches ungültig,
ſomit die darauf beruhende Vereinbarung ohne rechtliche
Wirkung, da deren Erfüllung nach der ganzen Faſſung des
Vertrages in der reinen Willkür des Lehrherrn liegt, alſo
desjenigen welcher zur Herausgabe der Kaution verbunden
iſt. Es verſteht ſich ja von ſelbſt, daß eine zur Sicherung
eines Vertrages geſtellte Kautionsſumme nach Beendigung des
Vertragsverhältniſſes herausgezahlt werden muß. Der Ver-
trag iſt daher nach der einen und anderen Seite nichtig.“
Gegen dieſes Urteil legte der Arbeitgeber beim königl. Land
gericht zu Elberfeld Berufung ein. Das Berufungsgericht
hat ſich jedoch durchweg den Ausführungen des angefochtenen
Urteils angeſchloſſen, indem es ausdrücklich anerkannte, daß
der erſte Richter mit Recht angenommen hat, daß die zwiſchen
den Parteien abgeſchloſſenen Lehrverträge als ſolche nicht zu
n beſtehen, weil dieſelben ſich als Scheinverträge dar
ſtellen.

25 S Ausverkaufeiner großen Partie Schuhwaren zu jedem annehmbaren Preis in

Ben dere Soh alSpezialität in Schuhen mit Gummisohlen als Turnschuhe, Lawn-Tennis-Schuhe,
Kadfahrerschuhe, Aug. Lehr-Schuhe, sowie Germania Touristensehuhe.

gr. Ulrichstr. Für Wiederverkäufer Original-Fabrikpreiſe. gr. Ulrichstr.
Geſchäfts Perlegung.

Einem geehrten Publikum von Giebichen
ſtein und Umgegend die er
gebenſte Anzeige, daß ich
mein Uhrengeſchäft nach

S Reilſtraße 32e (nahe d. gr. Brunnenſtr.) größter Beliebtheit.
S oerlegt habe

C Reparaturen an Uhren,
e Nähmaſchinen, Goldwaren

u. ſ. w. werden ſchnell und ſauber aus

geführt von [2791G. König, Uhrmacher.

bernhard Kathe

Dfännerhöhe 14
empfiehlt [2843

ſämtl. Kolonialwaren
ſowie Zigarren u. Tabake

al e m un g dg h

Tinzer Biere,
Tinzer Biere ſind nur aus allerfeinſtem Malz, Hopfen und geſundem Quellwaſſer vormal gebraut und

erfreuen ſich des angenehmen Geſchmackes und der ausgezeichneten Reinheit und Bekömmlichkeil wegen überall

Wir empfehlen:

Tinzer Löwenbräu,
Adlerbräu,

in Fäſſern von an aufwärts, ſowie in Flaſchen, mit Eis täglich, frei Haus.
Ganz beſonders empfehlen unſer neu eingeführtes

Tinzer Adierbraäus 35 Flaſchen à 0,4 Liter für 3 Mk. frei Haus,
ſowie in Gebinden billigſt!

D Wirten und Wiederverkäufern billigste Preise. De
Kellereirn der Tinzer Brauerei in Halle Girbichenſtein, Burgſtr. 19.

Fernſprecher 333.

beſter Qualität

zu billigsten Preisen. S en e Se en i R Arbeiter- änner-Blusen. C. Leonhardt schürzen.DampfKunſtfärberei, h e aDruckerei Geiſtſtraße 70 HALILE a. S. Geiſtſtraße 70
und chem. Waſchanſtalt enpfiehlt ſein großes Lager von selbezige
Theodor Ebeling i. Damen und Kinderkleidern.e0ol0 d 5 S Auch werden ſolche bei Auswahl vom Stück nach Maß ſchnellſtens angefertigt. R Bettbezüge

Halle a. S. S24 Geiststrasse 24. Hemden NRgettheriVertretungen in Reinleinen, Halbleinen, Dowlas und Barchent für Herren, Damen Bettbezüge
H. Riege, Leipzigerſtraße 17. [2609
H. Klaus, vorm. Mochau Ulrichſtr. 45.
E. Galander, am obern Steinthor 6.
Frl. M. Thomae, Königſtraße 19.
Frau Wilhelmine Gronitz, Burgſtr. 7, e

Giebichenſtein.

ringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren uller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

F. A. Sachse.,
2763]

Bettbezüge, Jnletts, Handtücher, Leinwand,
Anterröcke, VNachtjacken u. Trikottaillen.

und Kinder.

Ferner große Auswahl in

l

T

Tinzer Lagerbier,
Haushbier,

Ferkige
Wett- Wäſche
ans nur haltbaren Stoffen.

J BGettbezüge

J Damen- und Kinderſchürzen, Korſetts, Strümpfen, Pettinlet

Wollgarne, Kinderausſtattungen, Kindertragemänteln,
e Kleiderſtoffen etc. zu ſehr billigen feſten Preiſen.

C. Leonhardt früher M. Fuchs,

8 Mk., 10 Mk., 12 Mk.
ettinlett

e bett, 2 Kiſſen, 10.50 Mk, 12 Mk.
Grttinlett

Unterbett, 2 Kiſſen, 14, 16, 18,
Mangfelderftr. 1.

Drogerie E. Walther, a
Moritzthor 1 und Steinweg 29

empfiehlt

Maler n. Maurerfarben,
ſowie ſämtliche andere in dieſes Fach ſchla
gende Artikel zu äußerſt billigen Preiſen.

Tafelmargarine per Pfd. 70 u. 80 Pf.f Schmalz per Pfd. 50 Pf.
reines Schweineſchmalz per Vfd. 55 Pf.
empfiehlt Fr. Naumann,

ſage Geiſtſtraße 70. Fſſſeſſacſen

mSophas,
Matratzen u. Bettſtellen

in großer Auswahl empfiehlt
A. Kumze, Sattler und Tapezierer

Giebichenſtein, Wittekindſtr. 30.
T Abſchlagszahlungen geſtattet.

Teile hierdurch ergebenſt mit, daß der
Barbierlehrling P. bei mir nicht in
Stellung iſt, ſondern bei Herrn Reiff.2831] Merſeburgerſtr. 20.

Mohrrübenſaft per Pfd. 20 Pf. II. Raute. Barbierherr.

Gebrannke
von 160 200 Pf. per Pfund in reinem
räftigem Geſchmack nach erprobter vor

züglicher Miſchung, ſtets friſch gebrannt,
empfiehlt Bernh. Lailach,

Zwingerſtr. 20, Ecke Schwetſchkeſtr.

Großes kräftiges Roggenbrot, ſowie
große Auswahl verſchiedener Kunchenwaren
empfiehlt die Bäckerei Saalberg l.
Spar-Automaten für Kinder Stück 1 Mk.

Bettfe

20, 22 Mk.SWettiücher

2 Mk, 250 Mk

Strohſäcke von 1 Mk an.
Schlafdecken von 3.25 Mk. an.

direkte Niederlage böhmiſcher

Poſtſtr. 12, Ecke Rathausgaſſe.

Sichere Hilfe
und Rat, event. koſtenfrei, bei allen akuten
und chroniſchen Krankheiten, erteilt, geſtützt
auf langjährige praktiſche Erfahrung

E. Trühbner, Naturheilkundiger,
Böckſtr. 1, 1 Tr., Sprechſt. v. 2-4 Uhr.

ezugsquelle für
Vinigſte

alle Arten Ahren unter Garantie.

R. Ketscher, Kuhgaſſe 4
(kein Laden). 2477

Wichtig für Hausfraurn!

Alte Wollſachen
und Wolle ſpinnt und verwebt

Gustav Greve, Oſterode a. H.,
zu Beiderwand (Warp) und zu waſchechten
geſchmackvollen Stoffen für Damenkleider
und Kinder Anzüge. Annahmeſtelle, genaue
Auskunft, reichhaltige Probeauswahl bei
A. Möbius, Halle a. S., 'Zapfenſtr. 16.

Die neueſten Muſter ſind
eingetroffen.

Die Hächerei alter Markt 4
maſt, 5 Mk. 6 Mk. 3 von A. Schwesinger empfiehlt
7 Mk.,mit r fein wohlſchmeckendes, gut ausgebackenes
ſtem Satin, Mk. Roggenbrot, mit 50 Pf. Rabatt
10 Mk. 12 Mk. J bei Entnahme für 3 Mk. Sonntags ver

Fecbett, Unterbett, ſchiedene Sorten Theegebäck ſowie Obhſt-
2 Kiſſen, 6.50 Mk., und Kaffeekuchen. (2782

Ein Kinderbett billig zu verkaufen
2819] Hospitalplatz 9, H. 2 Tr

Ein neuer Schneidertiſch mit Böcken
aus feinſtem federdichten nnd Bügeleiſen veränderungshalber billig
Daunenköper Deckbett, zu verkaufen. Spitze 20, 2 Tr. links.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer fur 4 Betten,
1 Küche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,

riß

mit 2 Kiſſen, bunt,
3.50, 4.50, 5 Mk. u

6 Mk.
mit 2 Kiſſen, weiß,
4 Mk. 50, 5 Mk.,

6 Mk. zmit 2 Kiſſen, aus Da

feines rotes federdichtes
Jnlett, Deckbett, Unter

ohne Naht, 2 Meter
lang, 1.50 Mk., 1.80 Mk

2.80 Mk.,3 Mk Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtuhg, 72 qm Garten-K affees Bettdegen riß und bunt von land, im Preise von 92 160 Mark jührlich

sind in oests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Inspektor Mauss,

Sehmbedstrasse D. [1188
für Schuhmacher passend!

Schlafſtelle offen. Zapfenſtr. 16 II.
Möblierte Schlafſtelle zu vermieten

2833 Steinweg 37, 3 Tr l.
Frdl. möbl. Schlaſſt. Steinweg 15 1I11. Höfer

Jahme,
dern und Daunen.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S
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Nr. 196. Halle a. S., Sonntag den 23. Auguſt 1891. 2. Jahrg.

Kus Stadt und and.
Halle, 22 Auguſt.

Die „Saale Ztg.“ berichtete kürzlich, daß in unſerer
Volksbuchhandlung 56 Exemplare des „Syllabus“ von
Kraſſer beſchlagnahmt worden. Bekanntlich handelt es ſich
aber bei der Beſchlagnahme nicht um den „Shyllabus“, ſon
dern um den „Anti-Syllabus“. Der „Syllabus“ iſt näm
lich ein der päpſtlichen Eneyklika vom 8. Dezember 1864
beigegebenes Verzeichnis, welches eine Zuſammenſtellung aller
vom Papſt als Jrrlehren verdammten kirchlichen Anſchau
ungen enthält, wie etwa die Richterſchen „Jrrlehren“, die
eine Verdammung der „falſchen Anſchauungen“ der Sozial
demokratie enthalten. Demnach wird wohl der „AntiSyllabus“
eine Verdammung des „Syllabus“ ſein ſo vermuten wir
wenigſtens!

S Die Engros Mehlpreiſe ſtellen ſich bei uns gegen
wärtig pro Zentner bei 00-Weizen auf 36 M., bei 0-Roggen
auf 35—36.75 M., bei OWeizen auf 34 M., bei 0/1- Roggen
auf 34.50 35.75 M. Roggenkleie überſchreitet die Weizen
kleie um 50 Pf. und koſtet 15.50 M.

8 Endlich doch wird mit der Pflaſterung des Advokaten
weges fortgefahren. Hoffentlich wird nun dieſe Gebirgs
ſtraße vollſtändig reguliert und gepflaſtert werden. Schade
um die verſchiedenen Fuhren Kiesſand, die im Verlauf des
halben Jahres, wo die Arbeit dort ruhte, verkommen ſind.

Die humoriſtiſche Soiree, welche, wie wir geſtern im
lokalen Teile berichteten, Genoſſe Sanow in ſeinem Saale
veranſtaltet, findet nicht, wie irrtümlich in einem ziemlichen
Teile unſerer geſtrigen Auflage angegeben, am Sonnabend,
ſondern am Sonntag ſtatt.

8 Konfisziert wurden am Freitag nachmittag aus zwei
Geſchäften in der Gr. Ulrichſtraße von Kriminalbeamten die
in den Schaufenſtern ſeit einiger Zeit ausgeſtellten mords-
mäßigen Stockdegen. Die kompakten, aber ſonſt harmlos
ausſchauenden Knüppel bargen ſauber gearbeitete Klingen von
gleicher Stärke und Länge der JnfanterieDegen.

8 Längere Betriebsunterbrechung erlitt die elektriſche
Stadtbahn am Freitag vormittag infolge Beſchädigung des
oberirdiſchen Kabels. Diesmal iſt die Beſchädigung aller
Wahrnehmung nach eine mutwillige geweſen und jedenfalls
in der Nacht verübt worden. An der erſten Säule der
Kabelleitung der Merſeburgerſtraße, welche gegenüber dem
Riebeckſchen Hauſe am Leipzigerplatz ſteht, fand man das
ſtarke Kabel in einer Weiſe durchbrochen, welche auf An
wendung von geeignetem Werkzeug und ſtarker Kraft hin
weiſt. Die bübiſche That zeugt von ungemeiner Dreiſtigkeit,
da ſie in unmittelbarer Nähe einer Straßenlaterne erfolgte.
Gegen Abend noch war man mit der Inſtandſetzung des
Kabels beſchäftigt. Ein Techniker der Stadtbahn ſoll im
Maſchinenhauſe durch ſtarke elektriſche Funkenbündel bei den
Verſuchen, die Betriebſtörung zu beſeitigen, weſentlich verletzt
worden ſein.

Brand. Geſtern abend gegen 5 Uhr wurde die Feuer-
wehr alarmiert. Jn dem Hauſe Gr. Steinſtr. 17 bei Herrn
Baumgartel war ein Balken in Brand geraten, woran ſchon
länger gelöſcht worden war.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Auguſt. Jn der geſtrigen Schöffengerichts-

ſitzung gelangten mehrere kleine Vergehen und Uebertretungen
zur Aburteilung. Der Verkauf von Arzeneien, ſoweit der
Handel mit denſelben nicht freigegeben, ohne polizeiliche Er
laubnis, wird nach S 367 Abſ. 3 des Str.G.B. beſtraft.
Bezüglich dieſes Vergehens war der Verſicherungsdirektor
Franz Ramdohr aus Aſſchersleben, jetzt hier wohnhaft, an-
geklagt, indem er in den letztvergangenen 3 Monaten in
ſeinem hier dazu errichteten Haupt-Depot das Roman Weiß-
mannſche Schlagwaſſer als Heilmittel für Nervenkrankheiten,
Schlagfluß (Apoplexie Hirnlähmung) u. ſ. w. im Flaſchen-
preis zu 15, 8 oder 5 M. verkauft hatte, und zwar im
Auftrage des privatiſierenden Wundarztes und Geburtshelfers,
ehemaligen Landwehr Bataillonsarztes, Ehrenmitglied des
italieniſchen Sanitäts Ordens vom weißen Kreuz, Roman
Weißmann aus Vilshofen. Genanntes Präparat beſteht in
einer alkoholiſchen Löſung von Pflanzen-Extrakt und iſt, auf
Grund ſanitätsamtlicher Prüfung vom Medizinalkollegium
der kgl. württembergiſchen Regierung laut Reſkript vom
18. Oktober 1890, offiziell der Verkauf ohne ärztliche Ver-
ordnung geſtattet und jedem als Präſervativ- reſp. Vor
beugungsmittel gegen Nervenkrankheiten empfohlen worden.
Der Angeklagte war vom Erſcheinen entbunden und wurde
zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt, weil
er die polizeiliche Erlaubnis zu dem Verkauf von Medika-
menten nicht hatte. Die Hochmütigkeit der Ehefrau des
Lokomotivheizers Emil Karl Müske aus Eutritzſch bei Leipzig
hätte, wenn nicht beſonders mildernde Umſtände in Betracht
gezogen wären, bald eine Anklage gegen ihren Ehemann
wegen Urkundenfälſchung zur Folge gehabt; derſelbe iſt auf
Grund deſſen wegen groben Unfugs angeklagt. Am 1. Oktober
vorigen Jahres erſchien der Angeklagte mit ſeiner damaligen
Braut zur Eheſchließung auf dem hieſigen Standesamt. Auf
Befragen des Standesbeamten, welchen Beruf der Ehegatte
Müske habe, erwiderte er, er ſei Lokomotivführer. Nach
träglich ſtellte ſich heraus, daß Müske nur Lokomotivheizer
ſei. Als Entſchuldigung für die Beilegung des falſchen Titels
führte der Angeklagte an, es ſei ſeiner jetzigen Ehefrau un
angenehm geweſen, ſich mit einem Heizer zu verheiraten,
ferner habe er Berechtigung für die Beilegung des Titels
gehabt, da er dazumal angeblich im Examen geſtanden haben
will. Das Gericht nahm mit Rückſicht auf das bisherige
unbeſcholtene Verhalten des Angeklagten nicht Urkunden-
fälſchung, ſondern nur groben Unfug an und verurteilte ihn
zu 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft. Der Ueber-

tretung der Straßenpolizei- Verordnung und des grobem Un
fugs angeklagt waren der 18jährige Arbeiter Ernſt Stöklein
und der 17 jährige Former Wilhelm Plett, beide aus Gie
bichenſtein. Am 21. Mai waren beide Angeklagte an dem
Wege, welcher nach der Peißnitz führt, in die Saale ge-
ſtiegen, um ſich zu baden. Der Schiffer Wentzke bemerkte
dieſes zuerſt und teilte es dem ſich in der Nähe befindlichen
Gendarm Hartmann mit. Hartmann, darauf ſofort dem
Flecken zueilend, wurde von den beiden „Badegäſten“ be
merkt, worauf die letzteren die Flucht ergriffen und nackend
auf dem Lande dem Saaleufer entlang eilten. Die An
geklagten mußten ſchließlich doch wieder retourkehren, da ſie
ihre Sachen vergeſſen hatten und in dem Adamskoſtüm doch
wohl nicht ſehr weit gekommen wären. Sie wurden zu je
10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt. Der
13 jährige Fritz Gorges und die drei Arbeiter, der 14 jährige
Fritz Müller, der 15 jährige Friedrich Schönfeld und der
20 jährige Auguſt Ekhardt wurden wegen groben Unfugs
zu je 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt. Das
Vergehen beſtand darin, daß ſie gemeinſchaftlich im Bad
Wittekind Staare ausgenommen und unter ſich geteilt hatten.

Der Maurer Karl Thielecke wurde wegen Uebertretung
der Straßenpolizei- Verordnung vom 15. September 1879 zu
3 M. Geldſtrafe event. 1 Tage Haft verurteilt. Angeklagter
hatte am 28. Mai d. J. bei einem Neubau auf der Magde-
burgerſtraße einen Mauerſtein herabfallen laſſen, welcher dicht
an einem vorübergehenden Eiſenbahnbeamten herabfiel. Die
Beſtrafung erfolgte, weil keine FangSchutzvorrichtung bei
dem Neubau angebracht war.

Arbeiterbewegung.
Aus Kopenhagen wird dem „Reichsanzeiger“ geſchrieben:

Der drohende Ausſtand der hieſigen Bäckergeſellen iſt
durch das Entgegenkommen der Mehrzahl der Meiſter ver
hindert worden. Man einigte ſich dahin, daß die Geſellen
wöchentlich eine freie Nacht und ſtatt Koſt und Wohnung
bei den Meiſtern entſprechende Löhnung erhalten; ferner wird
ein gemeinſchaftlicher Arbeitsnachweis errichtet. Bei elf
Bäckermeiſtern, die zumeiſt nur mit wenigen Geſellen arbeiten,
wurde die Arbeit niedergelegt, weil ſie ſich den Vereinbarungen
nicht anſchließen wollten.

London. Wie die „Allg. Korr.“ berichtet, erreichte der
Ausſtand der in der Schiffsbau- Jnduſtrie am
Clyde thätigen Eiſenarbeiter vorgeſtern ſein Ende,
indem die Ausſtändigen ſich mit einer Lohnreduktion von
5 Proz. einverſtanden erklärten. Schon ſeit einiger Zeit
r gioſes Reſultat erwartet, da die Hilfe von Außen
ausblieb.

Nah und Feern.
Berlin. (Vor Hunger umgefallen.) Vor Hunger

fiel geſtern ein anſtändig gekleideter Mann auf der Königs
bergerſtraße um. Ein Vorübergehender ſchaffte ihn in einen
Hausflur, und wieder etwas zu ſich gekommen, flehte er,
kaum hörbar, um ein Stückchen Brot. Ein Hausbewohner
brachte ihm eine Taſſe Brühſuppe und ein Vegsperbröcchen,
wodurch ſich der Erſchöpfte ſoweit erholte, daß er mitteilen
konnte, er ſei ohne alle Mittel und ſuche vergeblich nach
Arbeit.

Berlin. Wie die „VolksZtg.“ mitteilt, koſtet in Berlin
das Kommißbrot ſchon 80 Pfennige! Die Kaſernen
ſind an den Brottagen von Menſchen förmlich umlagert.

Breslau. Der Leſe- und Diskutierklub „Vorwärts“ hielt
in einer Privatwohnung eine Verſammlung ab.
Als dieſelbe beendet war, blieb man noch in gemütlicher
Unterhaltung beiſammen. Der überwachende Beamte blieb
auch da. Man plauderte über Verſchiedenes und ſchließlich
kam ein Genoſſe auch auf die Lokalfrage zu ſprechen. Darauf
erklärte der Beamte, er ſehe die Unterhaltung für eine neue
Verſammlung an und weil dieſe nicht angezeigt ſei, ſo löſe
er ſie auf. Der Vorſitzende des Diskutierklubs legte dagegen
Beſchwerde ein; die Antwort beſtand nach der „Volkswacht“
in ein. m Strafmandat, laut deſſen er wegen Nichtanmeldens
einer Verſammlung zu 16 M. Geldſtrafe verurteilt war.
Das Schöffengericht ſprach ihn jedoch mit der Begründung
frei, daß in dem zwangloſen Beiſammenſein, wobei kein Vor
ſitzender, Leiter oder Ordner fungierte, eine Verſammluug im
Sinne des Geſetzes nicht zu ſehen ſei. Jeder andere Menſch
wird dieſen Spruch für richtig halten. Nicht ſo die Staats
anwaltſchaft, und ſie hatte auch Glück mit ihrem Appell an
das Kammergericht. Das Reichsgericht hat nämlich während
des Ausnahmegeſetzes und zwar am 22. September 1890,
alſo kurz vor dem Ablauf des Sozialiſtengeſetzes, ein Er
kenntnis gefällt, wonach jede „nicht allzuklein an Zahl be
meſſene“ Perſonenmehrheit als „Verſammlung“ im Sinne
des Vereinsgeſetzes zu erachten iſt, wenn zu dem, oft nur
zufälligen oder ſcheinbaren, durch das örtliche Zuſammenſein
bedingten äußeren Bande eine auf gemeinſamen bewußten
Zwecken und Zielen, alſo auf gemeinſamem Wollen be
ruhende innere Vereinigung hinzutritt, ſo daß, ſelbſt wenn
die fraglichen Perſonen ſich urſprünglich nur zufällig in
einem Raume zuſammenfinden, ſie von dem Augenblicke an
eine „Verſammlung“ darſtellen, wo ſie ſich zur Anhörung
eines Vortrages, zur gemeinſamen Erörterung eines Themas
oder dergleichen vereinigen, alſo ein innerlich verbundenes
Ganzes bilden. Ob und wie die Verſammlung organiſiert
iſt, ob ein Vorſitzender, Leiter Ordner oder dergleichen ge
wählt wird oder nicht, ob förmliche Reden gehalten oder
zwanglos diskutiert wird, ob ferner die ſogenannte Geſellig-
keit mit dabei ihre Rechnung findet oder nicht, iſt nach dem
Reichsgerichte ſchlechthin unweſentlich. Dieſer Entſcheid wird
nach der Anſicht der „Volkswacht“ jedenfalls das Kammer
gerichts geleitet haben. Er charakteriſiert ſich ſelber durch die haar

ſcharfe juriſtiſche Definition „nicht allzuklein“. Jedenfalls
werden aber unſere Genoſſen gut thun, ſich gelegentlich jenes
Reichsgerichts Erkenntniſſes zu erinnern. (Das hier an
gezogene Reichsgerichts-Erkenntnis iſt bekanntlich in Sachen
der Genoſſen Fritz Kunert, Krüger und Pape gefällt. Der
Staatsanwalt in Halle hatte gegen das freiſprechende Er-
kenntnis des Landgerichts Reviſion angemeldet und damit
jenes Erkenntnis erzielt. Red. d. „Volksblatt“.)

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Ein Zeugnis höherer „Bildung“ legte heute vormittag
Herr Kaufmann Leipold ab. Derſelbe war noch mit den
Vorarbeiten zur hieſigen hygieniſchen Ausſtellung im „PrinzKarl“ beſchäfigt, als der Vorſitzende und ein Mitglied des

Vereins für Naturheilkunde hier in geſchäftlicher Beziehuneinen dort anweſenden Herrn ſprechen wollten. Herr Leipolb

näherte ſich den Beiden mit folgenden Worten: „Was wollen
Sie hier Haben Sie hier was zu ſuchen Sonſt machen
Sie, daß Sie rauskommen!“ Der Vorſitzende brachte ſein
Anliegen vor, legitimierte ſich durch ſeine Ausſtellungskarte,
wurde aber mit den Worten: „Ach was, dazu haben wir
keine Zeit! Machen Sie, daß Sie herauskommen!“ zurück
gewieſen. Die Beiden zogen ſich zurück, um bei einem an
der Thür ſtehenden Herrn nach dem Namen dieſes gebildeten
Menſchen zu fragen. Da kam Herr Leipold auf ſie zu
geſtürzt mit den Worten: „Wenn Sie jetzt nicht gleich
machen, daß Sie herauskommen, ſo ſchmeiße ich Sie naus!“
Kommentar überflüſſig. Wie Einſender dieſes erfährt, will
Herr Leipold in kurzer Zeit in Bernburg eine Naturheil-
anſtalt errichten. So empfehlen wir vorläufig auf Grund
dieſer Vorkommniſſe den Bernburger Genoſſen den gebildet

Herrn Leipold. B.Htandesgmiliche Rachrichten.
Halle 21. Auguſt.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Lorenz Slotte und Roſalie Koletzko
(Wörmlitzerſtraße 39 und Beeſenerſtraße 22). Der Handarbeiter Paul
Brendel und Emilie Krone (Ratswerder 9 und Roitzſch). Der Bau
Ingenieur Hermenn Prinzhorn und Cäcilia Schmidt Meckelſtraße 23
und Dorotheenſtraße 14).

Eheſchließung: Der Tapezierer Hermann Schellhaſe und Selma
Felix (Harz 11a).

Geboren: Dem Tapezierer Hermann Nacke ein S., Willy Hermann
Hugo (Fleiſchergaſſe 19)9. Dem Handarbeiter Jakob Rygol eine T.,
Hedwig (Beeſenerſtraße 10). Dem Eiſenhobler Hermann König ein S.,
Auguſt Friedrich Karl (Beeſenerſtraße 21). Dem Dachdecker Otto
Hilpert ein S., Friedrich Wilhelm (Mühlberg 1). Dem Büreau-
Aſſiſtent Karl Baldeweg eine T., Mathilde Margarethe (Beeſener-
ſtraße 23). Dem Eiſendreher Max Schwenke ein S., Paul Hermann
(Streiberſtraße 15). Dem Schneider Otto Wiemer ein S., Paul Otto
Walther (Fleiſchergaſſe 31). Dem Schriftſetzer Karl Nette eine T.,
Luiſe Marie Antonie (Heinrichſtraße 7). Dem Zeugſchmied Guſtav
Kallenberg ein S., Georg Otto Kurt Streiberſtraße 17). Dem
Kalkulator Oskar Pollert eine T., Anna Marie (Merſeburgerſtraße 36).
Dem Fleiſchermeiſter Albert Bachſtein ein S., Auguſt Friedrich Paul
(Breiteſtraße 2). Dem Handarbeiter Paul Walichniewitz ein S.,
Theodor (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Hilfsbremſer Karl Mansfeld
eine T., Karoline Alwine Frieda Meckelſtraße 14). Dem Tiſchler
meiſter Ernſt Jhle ein S., Otto Paul (Liebenauerſtraße 10). Dem
Poſtſekretär Friedrich Schaller ein S., Rudolf Friedrich Wilhelm Her
mann (Dryanderſtraße 18). Dem Hilfsportier Oskar Werner ein S.,
Georg Hugo Oskar (Turmſtraße 2).

Geſtorben: Der Schmiedemeiſter Ferdinand Blanke, 62 J. (Klinik).
Ein unehel. S.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Juni 1891.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,48 V., 10,53 V.(b. Köthem, u,31 V. 1--3, 1,26 N. 1-3, 3,13 N., 5,41 N., 6,30 N.,

7,2 N. 38, 8,38 N. 1--3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).
Leipzig. 4,31 V., 5,45 V., 6,45 V., 7,383 V. 1--3, 9 V., 10,10 V.,
10,32 V. 1-3, 11,40 V., 1,40 R. 1--3, 3,53 N., 5,5 N. I--3,

45,23 N. 1-3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,5 N. 13, 10,56 A.
1--3, 11,40 A., 2,42 V.

Aſchersleben-Halberſtadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 1,18 N.
1-3, 3,5 N., 6 N., 9,25 P le dtig S vauſen, 98

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,10,43 g. en e N. (bis Eisleben), 2,5 N. 5,50 N., 9,30 N. (bis

Nordhauſen), 10,31 A. 1--3, 11,36 A. (bis Eisleben).
Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., f6,36 N. 1--3,

9,33 N. (bis Finſterwalde).ar ngen 1,19 V., 5,50 V., f 6.7 V. 1--8, 47,39 V. 1--3,
7,15 V. nur Sonntags bis Sulza), 10,13 V., 10,35 V. I--3,

11,24 V. 1-2, 5 11,39 V. 1--2, 12,53 N. 2,10 N., 5,48 N. 1--3,
46,59 N. 1-—3, 6,27 N., 7,26 N. (Sis Werſeburg), 9,20 N. (bis Erfurt),

11,28 N. 1-2
Berlin-Anhalt. 12,3 V., 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
8,59 V. 1-—3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.

1-3, 8,85 N. (bis Bitterfeld), f 9,23 N. 1-3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 5,27 V. (v. Köthen), 6,34 V. (v. Köthen), 7,24 V.1-8, o V. (v. Köthen), 9,53 V., 16,27 V. 1--3, 1,25 N. 1--,

3,38 N., 5,1 N. 13, 6,56 N., 8,58 N. I--3, 10,50 A. 1--3,

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,
109 12,43 N. 1--3, 4,55 N., 5,20 N. I--3, 8,55 N., 11,28 A.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., f 7,16 V.
1-—3, 10 V., 12,40 N. (von W t 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N.
von Eisleben), 8,3 N. 1-3, 10,
a 7,5 V. (von Falkenberg), f 10,1 V. 1--3, 12,46 N.,

7,8 N. I 3, 10,14 A.Thüringen. 3,42 V. 1-3, t 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,56 V. (v. Erfurt), f 8,60 V. 1--3, 10,28 V.,
1,6 N., 4,21 N., 5,1 N., f 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1-—3 (v. München),
8,20 N., 9,11 N. 1-3, 10,25 A. (v. Sulza), 11,14 A., 11,63 A. 1--3.

Berlin Anhalt. 7,22 V. (von Bitterfeld), 9,56 V, 10,30 V.
1-3, 11,19 V. 1--2, 11,29 V. 1-2, 1,55 N., 5,29 N., 65,44 N.
1--3, 5,51 N. 1-8, 8,42 N., 11,23 A. 1--2, 1,13 V. (von Bitter
eld), 4,55 V.bein f bedeutet Schnellzug; wo nichts angegeben Perſonenzug

mit 1.--4., Klaſſe.



Wontag den 24. Auguſt abends 8' Ahr
im Saale der Magdeburger Bierhalle Rathausgaſſe 7
gr. öffentl. Drechslernerſummlung.

Tagesordnung: l. Die heutigen wirtſchaftlichen Kriſen und deren Beſeitigung
Reſerent: Herr Hofmeiſter. 2. Wahl zweier Vertrauensmänner. 3. Verſchiedenes.

Um recht regen Beſuch bittet Der Einberufer.
W Die Mitgliederverſammlung nach dem 15. Auguſt fällt aus.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Jrauen und
Mädchen Deutſchlands.

Sonntag den 23. Auguſt abends 8 Uhr im „Eiskeller“

Versammlung-Tagesordnung 1. Erſatzwahl mehrerer Vorſtandsmitglieder 2. Bericht der
Reviſionskommiſſion. 3 Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Sanows RestaurantSonntag den 23. Auguſt

grosse humoristische Soiree
ausgeſührt von dem

beliebten humoriſtiſchen Trio des Hrn. Strzelewicz aus Zeitz.
Anfang 5 Uhr. W (2785) D. Entree 20 pf.Neu! Zum Vortrag kommt unter anderem Neu„Der alte und der neue Kurs“. „Wenn das nicht zieht, zieht garnichts mehr“.

Eine angenehme Unterhaltung garantiert D. OUnter Mitwirkung des Geſangrereins „Vorwärts
er

S Neues Theater.
Sonntag, den 23. Auguſt nachmittags von 24 Uhr ab

De Großer Ball.
Schloss Babelsberg, Friedrichtraße 22.

Sonntag den 23. Auguſt von nachmittags 4 Uhr ab
großes Hähnchen-Ausſchießen mit Teſching

und Auskegeln auf der Kegelbahn.
W Der beſte Schütze und der beſte Schub erhalten je ein Paar ſchöne Tauben.

Von 7 Uhr ab Unterhaltungsmuſik.
Hierzu ladet freundlichſt ein Carl Mack.

Den beſten Iittagstisech in Halle giebts im
ReftaurantFeidſchlößchen, Kuhgaſſes.

Heute Soantag: Bouillon mit Einlauf, Schellfiſch mit Butter, Rinder-
braten mit Wirſingkohl und Kompot oder Salat. Von 12 bis Z3 Uhr.
3 Gänge, à Perſon 60 Pfg im Abonnement 50 Pfg

W Früh und abends Stamm.
F. Langenberg, Reſtaurateur.

Geschäàfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten die ergebene Mit-

teilung, daß ich das

Reſtaurant gr. Wallſtraße 35
übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein ſtets für gute Speiſen
und Getränke zu ſorgen. Kräftiger Mittagstiſch mit Bier 50 Pfg.

D Heute abend Dökelknochen.
Richard Hausse.

Ausstellung
für volksverſtändliche Heſundheits- und

Krankenpflege
zu Halle a. S., im Prinz Karl, gr. Saal

vom 22. bis inkl. 28. Auguſt 1891.
Täglich von morgens 9 Uhr bis abends 6 Uhr geöffnet.

Eintrittspreis: 25 Pf., Vorverkauf 20 Pf. Dauerkarten, zugleich giltig für

3 Konzerte, 75 Pf. [2802Vorverkauf bei den Herren: Ernst Walther, Drogiſt, Moritzthor 1 und
Ecke Ranniſcherplatz: Paul Lohnausen, Zigarrenhandlung, Ecke der Wucherer
und Bernburgerſtraße; Paul Grimm, Zigarrenhandlung. gr. Ulrichſtraße 35,
Geiſt- und Hermannſtraßenecke, Kleinſchmieden 10, Moritzthor 6, obere Leip
zigerſtraße, „Viktoria-Theater“; Alh. Sanow, Zigarreaghandlung, Nikolaiſtr.;
J. Streiehers Reſtaurant, Harz 22; Friedr. Sanlfeld, Stein weg 19.
Jn Giebichenſtein: Ferd. Sehade, Schützenhaus Kaufmann Sehmäcdt, Ho heftr. 1.

Döllnitzer Mehl- Niederlage Zur gefl. Brachtung.
Halle: Geiststr. 36G, Anläßlich des 1. Deutſchen

Giebiehensteim: Reilstr. 35. rWeizen und Roggenmehl, ſowie alle Naturärztetages fallen am
Kolonialwaren zu billigſten Engros- Sonntag den 23. d. M. meine
Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 66 Pfg., Sprechſtunden aus; auch bleibt
2. Sorte 64 Dfs. P. Mebe Fier p. Mandel u dieſem Tage das Bad ge
70 Pfg. [839]) Th. Dammseh. ſchloſſen dafür wird Herr

J

0 t p S 4 R e W0 aege, heſarzt un eſtzer der a-
Geiſtſtr. Nr. 52,

empfiehlt [2836
Barchenthemden f. Männ

von 100, 110, 120, 140, 160 Pfg.
Warchenthemden f. Frau

vo 100, 120, 150, 200 Pfg.
Barchent-Wetttücher

von 100 bis 250 Pfg.
Barchent- Bluſen

von 140 bis 185 Pfg.
Warchent-Nachtjacken

von 90 Pfg. an.
Hemdenbarchent

von 18, 20, 30 Pfg.
Trikot-Taillen von 1.00 6. 00 M

Kleiderſtoffe.
Dieſen Artikel gebe ich auf und

verkaufe denſelben zu jedem nur an-
nehmbaren Preis.

turheilanſtalt „Albertsbad“
Chemnitz v. früh 7 bis 9 Uhr
in meiner Wohnung zu ſprechen
ſein. Guido Pickert,
prakt. Vertr. der arzneiloſen Heilweiſe.

Jch bin für Kranke jeder Art
am Sonntag den 23. d. M.
in der Wohnung des Herrn
Guido Pickert. gr. Stein-
ſtraße 4211., von früh 7 bis
9 Uhr zu ſprechen.

Dr. med. A. Meyner,
Sanitätsrat aus Chemnitz i. S.

Richard Teichmann
Wörnmlitzerſtraße 41

empfiehlt

ſämtliche Kolonialwaren.
Spez.: Rohe n. gebr. Kaffees.

ff. Gutsbutter.

Stute Neyerstein
Ecke Barfüßerſrt. Halle a. S. Gr. Steinſtr. 8.

W Größtes Lager a
eleganter Herren und Knaben-Garderohen.

Arbeiter-barceroden i Guorwer Abvwadl,

Streng feſte, billigſte Preiſe. Reelle Bedienung.

Walhalla Theater p Je e e S Koſſeler
Direktion: Richard Hubert. Enten n. Hähnchen-Anskegeln R tppe ſp eer,

Täglich Ergebenſt Franz Kohl. ſowie alle feineren Fleiſchwaren zu Dr. Spezialitäten-Porſtelln an C baben beisp W ten P Neinng Ey, Sehellendecks Restaur ant Berger, Sternſtr. 4.

p z Lindenſtraße 164, neben dem Hofjäger. 7Jeden Sonntag vorm. 122 Uhr ff. Bauerſches Lagerbier. Einmache- Zucker
Damen u. sinderkleider werden gut u. billig empfiehlt

großer Frühſchoppen
222 angefert. bei Frau Sachſe, Mansfeiderſtr. T. R. Teichmann, Wörmlitzerſtr. 41.

Zur Sodanfoſor J ß i
an Vereine oder größere Privat- all 880 188

geſellſchaften zu vergeben.

ſind ſämtliche Anlagen des

S Bvalleſchen Konkurrenz- Geſellſchaft

Tivoli Eiabliſements

H. Becker, daſelbſt.

WarbaroſſaSonntag den 23. Auguſt d 2 d ne gehe 9 et ch Treppe hoch ß
z J werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großenFrei- Konzert I Warenvorräten zu räumen verkauft.

der Wiener Damen Kapelle Sreis-Liſte:
Sommer J Sakko-Anzug in Leinen und Moleskin von 3—8 Mk. an

e n Z. Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit 101879 utr: Abend- on Saiſon Anzüge in allen Modefarben 1230
Ut r. 2 r r e Saiſon z 15--24Z Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen 18—-28Walzer-Ahbenclhk. J Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne 2236

J Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins. 917in ar I NouveauteesPaletots, hochfeine Ausführung 1225
Dre feinſte engliſche Stoffe 1628

e Schuwaloffs in allen Modefarben 14-25Sonntag abend von Uhr an Hugkskin- Jacketts in allen Facons 5 10
J Hoſen in Leinen und Moleskin .3a J J on r e Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend 2 6

3 e e Weſten, neueſte Deſſins 7-12Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins 712Eintritt 15 Pf. J Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch 2
J Jünglings- Paletots Nouveautees 814Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, inKonzer thaus Pliſſee-, Bluſen und Jackettfacon. 327

Karlſtraße 12. Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins 4—8 W
Heute Sonntag von 4 Uhr ab: F. Knaben- Paletots in großer Auswahl. 49

à Waſchechte Moleskin- und Drell-Knaben-Großer Wall. Anzüge. glatt und mit Falten I v
Volles Orcheſter. Ohne Entree. n Moleskin, Drell- und Satin

ofen r rMartinsberg 5. e en t di
J Arbeits Anzüge, en l. Leder, Ka ſinett, wi nze. 5Heute Sonntag bat eheJ Prima Hamburg. Lederhoſen in allen Farben 4—8

großer Familienabend. Gute Arbeits hofſen.
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair 3—6

Hierzu ladet ein E. Tachephke. S Seidene und Piquee-Weſten 27 v
e Streng feſte Preiſe. Streng feſte Preiſe.Moritz Reſtaurant und Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Gartenlotal, Sarg 48b. e Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft:
I Wegen Erſparung teurer Jadenmiete außergewöhnlich billige Preiſegr humoriſtiſches Konzert h 2) Hrößte Huswahl, neueſte Mode, in allen Hrößen und eiten

r 4 J 5) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.e h J 4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen
pfche e t e a. euch FinzelVerkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,

J iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren
roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher

G Frei- Konzert. Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.
Fritz Brodte.Hoftriſers Reſenrant, valleſche Konkurrenz Geſellſchaft

n Lepigerſteſe d. e 5 Lhiterſtefe 5
gemütl. Frühſchoppen. An Se e.
Speckkuchen, fr. Sülze etc. ir i genau auf Jirwa und Hausnummer zu achten.
Hierzu ladet ergebenſt ein D. O.

Goldene Egge.
Heute Sonntag nachm von 3 Uhr an

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S. S
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